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f o r r e d e. 

yVem es „das Geschäft der Universi­
tät ist: die Idee der Wissenschaft in den * 
edleren, mit Kenntnissen mancher Art 
schon ausgerüsteten Jünglingen zu erwe-
ckeni so dass es ihnen zur Natur 
werde, alles aus dem Gesichtspuncte der 
Wissenschaft zu betrachten, alles Ein­
zelne nicht für ^sich, sondern in seinen 
nächsten wissenschaftlichen F"erbindun— 
gen anzuschauen,, und in einen grossen 
^Zusammenhang einzutragen in beständi­
ger Beziehung auf die Einheit und All­
heit der Erhennthiss; —• wenn hierauf 
auch dieser ihr eigentlicher Name deutet, 



weil eben hier die Gesammtheit derEr-
kenntniss soll dargestellt werden, indem 
man die Principien und gleichsam den 
Grundriss alles Wissens auf solche Art 
zur Anschauung bringt; — wenn hierauf 
endlich alle Eigenthümlichkeiten hin­
weisen, welche die Universität von der 
Schule auf der. einen, von der Akademie 
auf der andern Seite unterscheiden" — *); 
so bedarf es wohl keines weitem rechtfer­
tigenden Grundes für den aufs neue un­
ternommenen,* und zunächst dem akade­
mischen Unterrichte gewidmeten Versuch, 
die systematische Einheit und F~erbindung 
alles menschlichen Wissens in einer Ar­
chitektonik und systematischen Universal-
Encyklopädie der Wissenschaften darzu­
legen. Dass übrigens der mit diesem ef-
sten Bande begonnene Versuch der Aus­
führung des vor kurzem vorausgeschickt 

*) PTortt ScMeiermacher'» (in dm gelegentli­

chen Gedanken über Universitäten in deutschem Sinn. 

Berlin 4808. ' ' ' 



V 

ten architektonischen Planes, die Gültig" 
heit der diesem ganzen Plane der Anord­
nung der Wissenschaften zum Grunde ge­
legten philosophischen Principien aner­
kannt und vorausgesetzt, in seiner Art 
auch den durch ihn beabsichtigten Zweck 
befördern könne:' — in dieser Ueberzeu-
gung haben den V?rf die beyden ihm be­
kannt gewordenen öffentlichen Beurthei-
lungen bestärkt, welche in der Leipziger 
Eitteratur-Ztg. und in den Gotting, gelehr­
ten Anzeigen über seinen Dor zwey Jah­
ren bereits unter dem Titel einer Einleitung 
zu einer Architektonik der Wissenschaften 
(jDorpat/8/6~.) herausgegebenen vorläufi­
gen architekt. Entwurf zu einer syste­
matischen Universal T Encyklopädie der 
Wissenschaften erschienen sind. Den 
Dank für die, in diesen Beurtheilungen 
dem vorangegangenen Entwürfe bewie­
sene Theilnahme, Achtung und Aufmerk­
samkeit glaubt der Verf nicht ivürdiger 
an den Tag gelegt zu haben, als dass er 
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die ihm darin gegebenen Winke und Fin­
gerzeige, Belehrungen und Zurechtwei-
sungetSyin so weit er sich davon überzeu­
gen konnte, in der mit diesem ersten Bande 
angefangenen Ausführung jenes architek­
tonischen Planes benutzt hat. Eben so 
dankbar wird der Verf. auch jede künftige, 
theilnehmend ihm ertheilte Belehrung und 
Zurechtweisung für den nachfolgenden 

^zweyten Bändig der das Ganze be-
schliessen soll, aufnehmen, und zu ?r-
besserung und Vervollkommnung seines 
Werks anwenden. 

Dorpat, den Juni 1818. 
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W i e unter feder einzelnen Wissenschaft in B e ­
ziehung auf die relative Einheit und Allheit der 
zu ihrem Inhalte gehörigen Erkenntnisse, ein 

- systematisch- geordnetes Ganzes dieser Er­
kenntnisse: so i s t , in Beziehung auf die Idee 
der absoluten Einheit und Allheit der gesamm-
ten menschlichen Erkenntnisse überhaupt, un­
ter einer Wissenschaft des Systems menschlicher 
Wissenschaften, das systematisch geordnete 
Ganze aller wissenschaftlichen Erkenntnisse 
überhaupt, oder die Wissenschaft von der sy­
stematischen Einheit und Verbindung des Gan­
zen aller menschlichen Wissenschaften Xu ver­
stehen. 

Anm. Erörterung der Grundbegriffe von Erkenntniü . 
überhaupt, und Sop goTehrter, systematischer 
und vissenscnaftlicber Erltenntnifs insbesondre; -— 
genauere Bestimmung 4?* Begriff» von System 
und systematischer Einheit, von Wissenschaft 
dem Gebahe und der Form nach, und Von Ge­
lehrsamkeit in weiterer und engerer, ' objekiver 
und «ubjsctiver Bedeutung. - Allgemeine Wür­
digung des Werthes und NuUens der Wissen-

) 
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»chaft und Gelehrsamkeit und des wissenschaft­
lich™ Studiums. — Versohiedf.'nheit Her Me­
thode und de» Vorrrages bev wissenschaftlicher 
Bearbeitung und Ausbildung der Erkenntnisse und 
bey Darstellung derselben. 

in. 
Wenn alleForm d'>r systematischen Einheit 

und Verbindung einzelner Erkenntnisse, zu ir­
gend e i n e m besondern wissenschaftlichen Gan­
zen nach der Idee einei* einzelnen bestimmten 
Wissenschaft, lauf Principien beruht und-durch " 
gewisse Regeln bedingt und bestimmt ist: so 
•wird auf d i e g l e i c h e Weise auch d i e Form der 
S y s t e m a t i s c h e n fcihh'eit u n d Verbindung d'erGe-
M m m t h e i t der menschlichen Erkenmnifs zurri 
Ganzen Einer Wissenschaft, unter dem Charak­
ter einer systematischen WissenschaftskWade 
öder Wissenschäftsiehre, auf Principien sich 
gründen, Und hach gewissen Regeln gebildet 
seyn mijssen. — In wieferri nun die Wissen­
schaft des Systems der menschlichen Wissen­
s c h a f t ^ eine Wissenschaft der Principien und 
Regeln ist und seyn niufs, wonach die gesairim-

' ten Wissenschaften zu Einem, systematischen 
Ganzen vereiniget werden, führt sie den N a -

1 «Jen einer A r c h i t e k t o n i k der Wissenschaf­
t e n ; in wiefern sie. aber unter Voraussetzung 
und beständiger Leitung dieser Regeln und 
Principieny das Ganze der.Wissenschaften selbst 
in der systematischen Einheit und Verbindung 
seiner The i l e , wirklich ausführt und darstellt, 
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wird ihr der Name einer systematischen, 
jedoch blos f o r m a l e n U n i v e r s a l - E n c y -
k 1 o p'ä d i e der Wissenschaften beyzulegen seyo, 
im Gegensatze sowohl mit allen n i a t e r i a l e n 
(al lgemeinen oder besondern), als auch mit al­
l e n , zwar formalen, aber blos p a r t i c u l a r e n 
Encyklopädien. 

Eine Lohre vom System aller menschlichen 
Wissenschaften "wird hiernach aus zwey Haupt-
theilen bestehen: einer A r c h i t e k t o n i k und 
einer s y s t e m a t i s c h e n E n c y k l o p ä d i e der 
Wissenschaften; — jene wird zu dieser «ich 
verhal len, wie die Idee zu ihrer Ausführung, 
oder wie das Fundament zu dem auf ihm aufge­
führten Gebäude. 

Aom. Verschiedene Bedeutungen de» Namens Ency­
k l o p ä d i e bsy den Alten und dep Neuern; — 
Unterscheidung blos f o r m a l e r von m a t e r i a -
l e n , und blos o a r t i c u l a r e r , von U n i v e r ­
sal-Encykfopidien; worauf dieEinlheilung aller 
£ . einerseits in f o r m a l oder m a t e r i a l a l l ge ­
m e i n e , und andrerseits in f o r m a l oder ma­
t e r i a l b e s o n d r e , sich gründet. 

Franc. Baconis de Verulamio libri TX de 

dignitate et augmentis sr.ientiff.rum. I/ugd. Batav. 

i645. 13. (Aueh in d e s s e n opp. omnib. Amstelod. 

tj3o.'8. — J. G. S ulzerös kurzer Begriff aller Wis­
senschaften. 6te Aull. Frankfurt u. Leipzig 1786. g; 
}. G. B u h l e ' s Grundiüge einer «11g. Encykl. d. Wiss. 
Lemgo 1790. 8- — }- J - E s c h e n b u r g ' s Lehrbuch 
der Wissenscbaftlkunde. 3te Ausg. Berlin igog. 8. — 
Wilh. Traug. K r u g ' » Versuch einer systematischen 
Encyklop. d. Wiss. a Theile. Witt. u. Leip*. 1796. 

http://sr.ientiff.rum
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'Nebst der dazu gehörigen in einzelnen Heften enthal­
tenen encyklopäd. scientifischen Literatur.*— C. C. 2 , 
S c h m i d J ' s allgemeine .Encyklopadje und Methodolo­
gie der Wiss. Jena 1R10. (welche Werke süuirnt-
lich nebst noch mehreren andern, zur Classe der for­
malen Universal-Encyklop. gehören.) 

§, HI« 
Bedingung der Möglichkeit einer wissen­

schaftlichen Architektonik und der von ihr und 
durch Sie zu lösenden Aufgabe, das B a n d der 
Wissenschaften betreffend, ist die Idee eines 
a l l g e m e i n e n O r g a n i s r n u s * d^r Wissen­
schaften, oder die Idee der nothwendigen sy­
stematischen Einheit und Verbindung des ge -
sammten menschlichen Wissens in Ansehung 
i ) des U r s p r u n g e s und G e h a l t s ; — a) der 
(logischen) F o r m , und 3) der Z w e c k e . 

§• iv. 
Mit diesem direy f a c h e n Bande der Ver­

knüpfung aller einzelnen Wissenschaften zu Ei­
n e m systematischen Ganzen sind zugleich die 
dn'y Grund-Principien einer Architektonik der 
Wissenschaften gegeben; ein r e a l e s , wodurch 
der r e a l e ; —• ein l o g i s c h e s , wodurch der 
l o g i s c h e ; — und ein t e l e o l o g i s c h e s , w o ­
durch der t e l e o l o g i s c h e Zusammenhang der 
Wissenschaften unter einander begründet und 
bestimmt ist. 

§. v. 
Das erste unter den genannten Fundamen-
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tal-Principien begründet und bestimmt den r e a ­
l e n Zusammenhang aller einzelnen wissen­
schaftlichen Erkenntnisse und ihre r e a l e Ver­
bindung zur Einheit und Totalität Eines Ganzen 
menschlicher Wissenschaft, indem es die ver­
schiedenen Zweige und Thei le der menschli­
chen Erkenntnifs bis zu ihrer gemeinschaftli­
chen Wurze l , der E r k e n n t n i f s k r a f t des 
m e n s c h l i c h e n G e i s t e s , zurückführt und sie 
alle in diesem ihrem C e n t r a l p u n o t e als ver­
einiget darstellt. — Dieses Princip giebt aller 
architektonischen Verbindung und Anordnung 
der Wissenschaften das oberste Gesetz in dem 
Ausspruche: A l l e E r k e n n t n i s s e s i n d E r ­
z e u g n i s s e E i n e r , i n a l l e n i h r e n T h ä -
t i g k e i t e n g e s e t z m ä ß i g e n , E r k e n n t ­
n i f s k r a f t , u n d s t i m m e n d a h e r z u E i ­
n e m G a n z e n z u s a m m e n . 

§. VI. 

Durch dieses synthet isches a c h - o d e r R e a l -
Princip.wird demnach 

z u v ö r d e r s t dör U m f a n g und die ä u s -
s e r s t e G r e n z e aller menschlichen Erkennt­
nifs und Wissenschaft überhaupt bestimmt; Wo­
nach denn in das Gebiet einer allgemeinen 
Wissenschafrskunde nichts aufgenommen wer­
den kann, was als t r a n s c e n d e n t oder ü b e r ­
sieh w e n g l i c h für das menschliche Erkennt­
nifs vermögen a u f s e r und über^ dem a b s o ­
l u t e n Horizonte des menschlichen Wissens 
nach jeder möglichen Weise desselben, in der 
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A n s c h a u u n g , oder in r e i n e n B e g r i f f e n 
und I d e e n hinaus liegt. — Es wjrd 

Iii e r n ä c h s t vermittelst desselben Prin-
cips die Abkunft der gesammten, innerhalb 
des bezeichneten E i kenntnifs-Horizonts ge le ­
genen Wissenschaften von ihrer gemeinschaft­
lichen Wurzel, so wie zugleich die b e s o n d r e 
Quelle nachgewiesen, woraus die verschiede­
nen Grund-Systeme des menschlichen Wissens 
ihre Elemente und Materialien schöpfen. 

§• VII. " 

D i e Ableitung aller besondern Hauptzweige 
der menschlichen Erkenntnis aus ihrer gemein­
schaftlichen Wurzel führt zur Einsicht in die 
reale Einheit der1 Wissenschaften; so wie die 
Nachweisung der verschiedenen besonders Quel­
len ihres Ursprungs, zur Einsicht in ihre v rea!e 
Verschiedenheit. Und die synthetische Verei ­
nigung der verschiedenen Erkenntnifs-Princi­
pien zur Vollständigkeit eines Ganzen der Er­
kenntnifs, läfst uns endlich den gegenseitigen 
realen Zusammenhang oder die synthetische 
Vereinigung der verschiedenen Wissenschaften 
unter einander entdecken und anerkennen. 

§• VÜI. 
Die besondre Quel le , woraus eine Wissen­

schaft den G e h a l t ihrer Erkenntnisse schöpft, 
so wie das «igenthitmliche Object derselben 
nach seiner besondern Betrachtungs - und B e -
handlungsweise, wird nun insbesondre das reale 
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Verhältnifs best immen, worin diese ejne W i s ­
senschaft zu den übrigen Wissenschaften und 
«um Ganzen des Systems derselben steht. U n d 
mit genommener Rücksicht auf dieses Verhält­
nifs {wird sonach denn auch jeder Wissenschaft 
die b e s t i m m t e S t e l l e anzuweisen seyn, 
die sie im System der gesaminten Wissenschaf­
ten einnimmt, und der besondre Rang, den sie 
um ihres eigenthümlichen s c i e n t i f i s c h e n 
Gehalts oder um ihres u n m i t t e l b a r e u p r a k -
v i s c h e n Zwecks und Werthes wi l len , unter 
den übrigen allen behauptet. 

. ix. 
Was d̂ ie Gültigkeit des aufgestellten syn­

thetischen Real-Princips selbst und seines G e ­
brauchs zu Bestimmung des Umfanges und der 
Grenzen des menschlichen Wissens , und der 
synthetischen Vereinigung aller wissenschaftli­
chen Erkenntnisse zur Einheit Eines systemati­
schen Ganzen innerhalb diesen Grenzen, be ­
trifft: so findet dasselbe seine Rechtfertigung in 
derjenigen philosophischen Fundamental-Lehre, 
welche die Erforschung der ursprünglichen Or­
ganisarion und Gesetzgebung des menschlichen 
Geistes zu ihrem Gegenstaude und Zwecke hat, 
Und die auf diesem W e g e zur Einsicht zugleich 
in die reale Einheit und Verschiedenheit und 
die synthetische Verbindung aller einzelnen 
Wissenschaften unter einander, uns hinleitet. 

. Diese philosophische Grund - Wissenschaft 
Ist darum auch, als die G e s e t z g e b e r i n für 

i 
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alle Wissenschaften, und, insbesondre für alle 
synthetische Vereinigung derselben zu Einem 
architektonischen Uenzen anzusehen. 

§. X. 

Das zweyte, blos logische oder analy­
t i s c h e F o r m a l - Princip begründet und b e ­
stimmt den l o g i s c h e n Zusammenhang der 
gesammten menschlichen Erkenntnisse in Rück­
sicht auf ihre w i s s e n s c h a f t l i c h e F o r m odec 
s y s t e m a t i s c h e Behandlung und Darstellung. 
unter Leitung der aus jenem Princip abgeleite­
ten Regeln der L o g i k , deren Gebrauch theils 
zu deutlicher und ausführlicher Zergliederung 
des I n h a l t s , theils zu richtiger und vollständi­
ger E i n t h e i l u n g der S p h ä r e jeder einzel­
nen Wissenschaft dient. — "Durch dieses Prin­
cip wird also das l o g i s c h e Verhältnifs b e ­
stimmt, worin besondre Disciplinen zu ihrer 
Hauptwissenschaft, als T h e i l e zu ihrem G a n ­
z e n , oder als A r t e n zu ihrer G a t t u n g , 
nach den Regeln der lpgischen P a r t i t i o n und 
D i v i s i o n , gegen einander zu stehen kommen. 
—1 Dieses analytische oder logische Forinal-
Princip setzt übrigens die Gültigkeit des syn­
thetischen Sach-Princips nothwendig voraus, 
indem durch dieses letztere der reale Zusam­
menhang der Wissenschaften erst bestimmt seyn 
m u f s v bevor an die Bestimmung und Anord­
nung ihrer logischen Verhältnisse nach den Ge­
setzen der logischen Einheit zu denken ist. 
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\ 

_ •: ' §• xi. 
Da» dr i t tP , t e l e o l o g i s c h e Grundprjncip 

weiset hin auf die gemeinschaftliche Tendenz, 
welche alle einzelne Wissenschaften in der e i ­
nen oder der andern Rücksicht mittelbarer oder 
unmittelbarer Weise auf die Beförderung der 
höchsten Zwecke der Vernunft oder der Mensch­
heit haben, sofern sie alle insgesaipmt auf die 
Wissenschaft von, den i \ E n dz w e c k e der 
Menschheit und der Vereinigung aller beson­
dern und bedingten Zwecke in diesem Einen 
höchsten und absoluten, durch U n t e r o r d ­
n u n g unter denselben, sich beziehen. 

Dieses Princip sagt demnach aus: Alle wis­
senschaftliche Kenntnisse beziehen sich zuletzt, 
durch Beförderung menschlicher Vol lkommen­
heit und Glückseligkeit, auf die höchsten Zwe­
cke der Vernunft. 

In diesem Einflüsse und dieser praktischen, 
T.endenz offenbart sich der h u m a n e G e * s t und 
Charakter der Wissepschaften. 

XII. 

Dieser aufgestellten, in der Organisation 
und höchsten Zweckbestimmung des menschli­
chen Wissens selbst nachgewiesenen und dar­
aus abgeleiteten Grundprincipien wird demnach 
die Architektonik der Wissenschaften bey dem 
Geschäft der Verbindung und Anordnung der­
selben zur systematischen Einheit des Ganzen, 
zum Behuf einer gründlichen und vollständigen, 
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und zngl"ich leichten und lichtvollen Einsicht 
in den realen Zusammenhang und Unterschied 
der verschiedenen Wissenschaften unter einan­
der, sich bedienen müssen, um durch Aufz°i-
gung des Iiandes der Wissenschaften ihre Auf­
gabe gründlich und vollständig losen zu können. 

• . §. XIII. 

Unter Leitung der gedachten Principien, 
wodurch allein die architektonische Verbindung 
der Wissenschaften, und die wirl-liehe Darstel­
lung dieser Verbindung in einer systematischen 
Universal - Enc.yklopädie derselben, sich zu 
Stande bringen läfst, werden die Gründe einer 
gesetzmifsigen und zugleich erschöpfenden 
obersten architektonischen Classification der 
Wissenschaften, als wovon alle Einsicht in ihre 
reale Einheit und Verschiedenheit und in. ihre 
synthetische Verbindung zur Vollständigkeit 
Eines groisen organischen Ganzen abhängt, e in­
zig und allein zu suchen und zu finden,' seyn in 
der ursprünglichen- £iatur und Organisation, 
und der Zweckbestimmung des menschlichen 
Wissens selbst in Ansehung seiner Quellen und 
Principien, seiner Bedingungen und Gesetze, 
und zugleich seiner nothwendigen Beziehung 
auf die höchsten Zwecke der menschlichen Ver­
nunft. — Dieser W e g führt zu folgender sy­
stematischen E i n t e i l u n g der Wissenschaften 
aus dem s u b f e c t i v e n P r i n c i p der m e n s c h ­
l i c h e n W i s s e n s c h a f t überhaupt. 
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§. XIV.' \ 

Das zwiefache allgemeine und nothwcndig» 
Interesse, welches die Wissenschaften für die 
Menschheit haben, weiset der Architektonik. 
der Wissenschaften f<"r die Betrachtung und 
Darstellung der Verwandtschaft und systemati­
schen Verbindung derselben in einem Ganzen 
der die Menschheit interessirendeu Erkennt­
nisse einen zwiefachen-Standpunct an. aus wel­
chem die Anordnung der Wissenschaften zu be­
stimmen seyn wird. — Alles Interesse, wel ­
ches in der Erkenntnifs und Wissenschaft liegt, 
ist nämlich entweder ein rein t h e o r e t i s c h e s , 
oder blpfs c o n t e m p l a t i y e s , entspringend 
aus dem rein wissenschaftlichen, auf das bloi&e 
Wissen um des Wissens wi l len , gerichteten 
Tr iebe; oder es ist ein p r a k t i s c h e s , ent­
sprechend dem p r a k t i s c h e n Tr iebe , dessen 
Forderungen die,Beförderung der praktischen 
Zwecke der Menschheit zum Gegenstande und 
Ziel haben. 

S- xv. 
Auf dieses doppelseit ige, jenes blofs c o n -

jemplative oder l o g i s c h e , und dieses p r a k ­
t i s c h e Interesse, und das natürliche Verhält» 
nifs des letztern zum ers tem, gründet sich die 
oberste Eintheilung des gesanimlen Systems der 
Wissenschaften in zwey verschiedene Ganze 
der die Menschheit interessirendeu wissenschaft­
lichen Erkenntnisse; 1 
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Von dem Standpunkte des rein wissen­
s c h a f t l i c h e n oder blos c o n t e m p l a t i v e n 
Interesse's entwickelt und bildet sich das Gan­
s e , als ein Ganzes des W i s s e n s s e l b s t in sei­
ner Einheit und Allheit betrachtet, nach der 
Verwandtschaft und systematischen Verbindung 
seiner Haup; - und untergeordneten Theile. — 
V o n dem Siändpuncte des p r a k t i s c h e n In­
teresse betrachtet, entwickelt und bildet sich 
das grofse wissenschaftliche Ganze als ein Gan­
zes des p r a k t i s c h e n G e b r a u c h s des W i s ­
sens , d. h. aller Etkenntnife und Wissenschaft 
in ihrer unmittelbaren Tendenz und Beziehung 
#uf die praktischen Zwecke der Menschheit, 
der u n m i t t e l b a r e Beförderung Gegenstand 
und Zweck dieser Wissenschaften ist. 

§. XVI. 

Der höchste Gegensatz, welcher die Tren­
nung und Unterscheidung der beyden Stand-
puncte für die Ansicht und Betrachtung der 
Wissenschaften nach ihrer Verwandtschaft und 
systematischen Verbindung und die hierdurch 
bestimmte Anordnung derselben begründet, ist 
demnach der Gegensatz zwischen T h e o r i e 
(dem W i s s e n ) und P r a x i s (d em H a n ­
d e l n ) ; •— oder der Gegensatz zwischen dem 
Wissen selbst als blofsem Wissen , und dem 
möglichen und nothwendigen G e b r a u c h e des 
Wissens für die praktischen, dem Wissen an 
sich selbst als blofsem Wissen fremden, Z w e ­
cke der Menscliheit. 
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§. XVII. 
Das Verhältnifs j- worinn beyde , aus jenem 

zwiefachen. Standpuncte betrachtete Ganze des 
Systems menschlicher Wissenschaften zu einan­
der stehen i s t einerseits ein Verhältnifs der 
C o o r d i n - c i o n , und andrerseits zugleich der 
S u b o r d i n a t i o n . —• B e y g e o r d n e t , näm­
lich sind beyde einander, sofern sie als integri-
rende Thei le erst in ihrer und durch ihre Verei ­
nigung zu einem vollständigen Ganzen sich vol l ­
enden durch die doppelseitige rein scientifische 
oder logische, und die praktische Zweck».und 
Werthbestimmung des Wissens. — U n t e r g e ­
o r d n e t aber auch zugleich sind sie einander: 
das Ganze des praktischen Gebrauchs des W i s ­
sens , dem Ganzen dieses Wissem'selbst , sofern 
das Wissen selber, seinem möglichen prakti­
schen Gebrauche — die Theorie der Praxis — * 
dem Princip und der Bedingung nach nothwän-
dig vorangehen mufs; in einer andern Rück­
sicht und Bedeutung aber auch hinwiederum das 
Wissen selber dem praktischen Gebrauche des ­
selben , sofern die, praktische Werth - und 
Zweckbestimmung aller die Menschheit interes-
sirenden Erkenntnifs und Wissenschaft als die 
h ö c h s t e anzuerkennen ist, und alles Wissen 
zuletzt auf das P r a k t i s c h e (das Handeln) g e ­
richtet seyn mufs; in welcher Tendenz alles 
Theoretischen und aller Speculation in Anse­
hung ihres Gebrauchs eben der u n b e d i n g t e 1 

oder blos b e d i n g t e p r a k t i s c h e Werth uns-
rer Erkenntniis besteht. 
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§. XVIII. 

Da das, von dem Ganzen des Wissens selbst 
und seiner Grundsysteme abzusondernde Ganze 
des praktischen Gebrauchs des Wissens unter 
dem allgenveinen Tite l der p r a k t i s c h e n W i s ­
senschaften sensu eminenti , die Menge und 
Mannigfaltigkeit seiner v e r s c h i e d e n a r t i g e n 
Bes tandte i l e von den verschiedenen Grundsy­
stemen des menschlichen Wissens empfängt, 
ans deren Zusammensetzung und Gornbination 
die verschiedenen einzelnen Theile und Glassen 
dieses wissenschaftlichen Ganzen (obgleich in 
gewissem Betracht nur wissenschaftlichen A g ­
gregats) mit bestimmter Rücksicht auf den 
durch ihre Gultur und ,ihr Studium beabsichtig­
ten praktischen Zweck gebildet und zum Theil 
unter besondern, sie bezeichnenden Namen und v 

Titeln aufgeführt werden: so wirkl auch der A n ­
ordnung dieser sämmtlichen praktischen W i s ­
senschaften die Classification aller Grundsysteme 
des menschlichen Wissens selbst , nothwendig 
vorausgehen müssen. . 

' §. XIX. 

Stellgn wir uns nun , mit genommener 
Rücksicht auf das zwiefache theoretische imd 
praktische Interesse aller menschlichen Erkennt-
nifs und Wissenschaft, wodurch der Gegen­
sat? von T h e o r i e und P r a x i s oder von 
Wis-s 'en und H a n d e l n , und mit diesem 
höchsten Gegensalze zugleich die oberste Ein-
theilung des wissenschaftlichen Ganzen in ein 
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System der t h e o r e t i s c h e n und der p r a k t i ­
s c h e n Wissenschaften ( in dem hier bestimm­
ten Sinne) begründet wird, zuerst auf den 
t h e o r e t i s c h e n Standpunct: so wird sich uns, 
von diesem Standpuncte .aus betrachtet, fol­
gende Ansicht des Ganzen der Wissenschaften 
nach seinen Haupttheilen, aus dem s u b j e c t i -
v e n Princip des menschlichen Wissens selbst; 
seiner Natur und Organisation, seiner Quellen^ 
Bedingungen und Gesetze, entwickeln; 

" §. XX: ' , ' 

In der Natur des menschlichen Verstände») 
selbst, als e ines">discursivenVerstandes , liege 
das innige und unauflösliche Band, welches daä 
W o r t mit dem B e g r i f f e , die S p r a c h e mit 
Erkenntnifs der Sa c h e verknüpft. — So fern 
nun die menschliche Sprache, als articulirte 
Wort - und Tonsprache, nicht blds zum Organ 
der Mittheilung von Erkenntnissen dient , s o n ­
dern selbst als Bedingung, als Mittel und Werk-: 
fceug zu selbsteigener Erwerbung, Erweiterung; 
und Ausbildung wissenschaftlicher Kenntnisse! 
dem menschlichen Verstände Unentbehrlich ist; 
überdies auch ein Reichthum an Sprachkennt-; 
nissen zugleich auf mehr als Einem W e g e zuBe- ' 
reicherung mit Sachkenntnissen führt, und dazu" 
benutzt, werden kann: ist alle auf die Sprache 1 

sich beziehende K«nntnifs als ein wesentlicher 
und integiirender Theil im System des Ganzen 
der menschlichen Erkenntniis, und eine wis- , 
senschaftliche Sprachkunde als Instrument und { 
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und Beförderungsmittel wissenschaftlicher Sach­
kunde anzusehen. —- Auf dipse genaue Verbin­
dung zwischen Sprach - und Sachkunde gründet 
sich die erste Eint.heilung aller menschlichen 
Wissenschaft in Sprach»» und R e a ) « W i s s e n ­
schaften. 

§. XXI. 

Für die Classification des grofsen Gebiets 
der Real-Wissenschaften selbst finden wir den 
obersten und allgemeinsten Eintheilungsgrund 
in d e m ursprünglichen, in der wesentlichen Or­
ganisation des menschlichen Gemüths und Se i ­
nem iiinern Lebensprincip gegründeten Ver­
hältnisse der V e r n u n f t zur S i n n l i c h k e i t . 
Hier nämlich, den Blick der innern Selbstbe­
obachtung auf dieses ursprüngliche Verhättnifs 
gerichtet, öffnen sich uns die b e y d e n Grund-
quetien aller menschlichen Erkenntnifs: die 
Quelle dei* S i n n e s a n s c h a u u n g e n und die 
Quelle r e i n e r A n s c h a u u n g e n , so wie der 
reinen und ursprünglichen V e r s t a n d e s - und 
V e r r i n n f t b e g r i f f e ( Ideen) . D ie erstere 
Quelle liegt in der Sinnlichkeit, sofern dieselbe 
als Vermögen der R e c e p t i v i t a t zu einzelnen 
Sinnesanschauungen durch E n i p f i n d u n g ver­
mittelst einzelner s i n n l i c h e r A f f e e t J o n e n 

\gelangt; die letztere entdecken wir in der Ver­
nunft selbst, in den nothwendigen und bestän-. 
digen Formen, Handlungsweisen und Gesetzen 
ihrer eigenthümlichen, aber durch Sinnlichkeit 
«rst erregbaren Thätigkeit. Auf der Verschieb 
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denheit dieser beyden Grundrjuellen der mensch-' 
liehen Erkenntnifs, »gefunden in den zwey we-'; 
sentlich verschiedenen, aber in Einer unge-
theilten Erkenntnifskraft vereinigten Grund­
vermögen der Receptivität und der Spontanei­
tät , beruht die oberste Eintheilung aller Er­
kenntnifs in S i n n e n e r k e n n t n i s s e , oder Er­
kenntnisse a posteriori, und in V e r n u n f t e r ­
k e n n t n i s s e , oder Erkenntnisse a priori; w o ­
nach denn das ganze Gebiet aller, aus diesen' 
beyden Erkenntnifsarten gebildeten R e a l - W i s - : 

senschäften, in die beyden HaupifelderVW e m - ; 

p i r i s c h e n (historisrhen) und der r a t i o n a ­
l e n Wissenschaften sich vertheilt. 

Anm. Wenn hier der Gegensatz zwischen dem Ver­
mögen der Receptivität und dem der Sponta­
neität als identisch mit dem Gegensatze zwi­
schen Sinnlichkeit nnd Vernunft genommen wird,-

^und mithin Sinnlichkeit und Vernunft unier dem 
höchsten nnd allgemeinsten psj'chologiirhen Ge-
sichtspuiicte der beyden Grundbestimmungen des 
menschliehen Geistes, die allen sogenannten Ver-

( mögen1 desselben, obgleich in verschiedenem 
Verhältnisse zukommen, hiei gel'aTsl werden, so 
däfs der menschliche Geist von der Seite seiner 
Passivität und Receptivität betrachtet, unter dem 
Charakter der Sinnlichkeit, von. Seiten seiner 
Acrivität und Spontaneität dagegen, üritdr ( i e m 

Charakter der Vernunft in der weitesten Eedeu-
tun<r zu denken ist: so wird auch der auf J;0_ 
sen Gegensatz gegründete und danach bestimmte 
Gegensatz zwischen Sinnenerkenntnissen und Ver-
nuntterkenntnissen in der Art, wie er lü f c r ge­
nommen worden, bestimmt seyn müssen; Nicht* 
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«war, als ob wir durch die Sinnlichkeit allein, 
als blofse Receptivität betrachtet, zu empiri­
schen Erkenntnissen gelangen könnten; — denn 
jede, auch die allersinnlichsie Erkenntnis t ist 
ja als Erkehntnifs überhaupt betrachiet, kein 
blofs G e g e b e n e s und lediglich zu E m p f a n ­
g e n d e ^ , sondprn notbwendig ein, durch die 
Spontaneität der Erkennthifskraft E r z e u g t e » 
und G e b i l d e t e s . Aber die Sinnlichkeit ist al» 
S i n n , d. h. als Vermögen der Receptivität im 
Erkennen, denn doch die Quelle, woraus die 
durch die Spotaneität der Erkennlnifskraft gedul­
deten Sinnenerkenntnisse, nämlich die S i n i i e s -
a n J c h a u U n g e n , ihrem, der E m p f i n d u n g 
gegebenen S t o f f e und G e h a l t e nach, ge­
schöpft werden. Im Gegensatze mit diesen, von 
Seiten ihrer M a t e r i e dtm empfindenden und 
wahrnehmenden Sinne unmittelbar und ursprüng­
lich gegebenen empirischen Erkenntnissen, wer­
den nun alle diejenigen Erkenntnisse V ern u iift-
Erkenntnisse zu nennefi sevn, welche als das Ei-
genthurn der ursprünglichen Selbsttätigkeit im 
Erkennen, in derselben gegründet, und durch 
die ncvthwendigen und allgemeinen Formen,Hand­
lungsweisen und Gesetze dieser ThUtigkeit gege­
ben und bestimmt sind, ohne alle, und unab­
hängig von aller Empfindung und »innlichen 
Wahrnehmung, — Vernunfterkenntnifs oder Er-
kenntnifs a priori wäre dann freylich aber in dieser 
Bedeutung und nach dieser Bestimmung nur 
f o r m a 1 , als (apodiktische) Erketintnifs der durch 
Abstraction aufgefaßten Formen der Einheit und 
Verbindung, oder der Gesetze *He» mathemati­
schen und dynamischen Zusammenhanges der ein­
zelnen durch Empfindung gegebenen Sinnesart-
«chauungen in eine;n Ganzen der empirischen 
Erkennuiif». Jede wirkliche Erkenntnifs würde 
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hiernach denn auch, je natfidem man «ie von 
der einen oder der andern, der m a t e r i a l e n 
oder der f o r m a l e n Seite betrachtete, zugleich 
Sinnenerkenntnifs und Vernunfterkenntnifs zu nen­
nen sevn; — » i n n l i c h nämlich, von Seiten 
ihrer M a t e r i e oder ihre« G e h a l t s ; — und 
v e r n ü n f t i g , in Ansehung ihrer, an dem sinn­
lich gegebenen Stoffe und G ehalte realisirten und 
abgebildeten und vqn demselben zu abstrahlen­
den Form. 

Giebt es indessen im System unsrer Erkennt­
nisse auch welche, die selbst ihrem Stoffe und 
Gehalte nach (licht geschöpft werden können aus 
der Quelle der Empfindung und sinnlichen Wahr­
nehmung, weil sie ihren Ursprung und Gehalt 
dieser Quelle nicht verdanken; -L- Erkenntnisse, 
zu deren Erzeugung und Bildung die Selbsttä­
tigkeit der Erkennitnifskraft den Stoff in den 
I d e e n findet, die als ein ursprünglich ihr Gege­
benes in der Vernunft selbst liegen, sofern Ver­
nunft in ihrer absoluten Unabhängigkeit vom 
Sinne und aller sinnlichen Wahrnehmung als ein 
Vermögen der Empfänglichkeit für Ideen, diesen 
unmittelbaren Offenbarungen des A b s o l u t e n 
und U e b e r s i n n l i c h e n , als ein höheres, in-
tellectuelle» Wshrnehmungs - und Anschauungs­
vermögen , oder als ein S i n n für das U e b e r-
s i n n l i c h e anzuerkennen ist: so werden die, 
aus dieser Quelle geschöpften Erkenntnisse vor­
zugsweise, in der eigensten und vollsten Bedeu­
tung des Worts Vernunfterkenntniise, den Be­
griff der Erkenntnifs auch für das unmittelbare, 
obgleich in theoretischer Bedeutung und Bezie­
h u n g f r e i l i c h nur u n b e s t i m m t e und im 
Grunde auch nur n e g a t i v e Erkennen des Ab­
soluten durch die Idee gehraucht, zu nennen 
seyn. Zum Unterschiede von diesen eigcntli-
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phen Vernimfterkenntnissen könnten wir daher 
aur'i jene nur f o r m a l e n , Vernunfteikennlnisse 
lieber und richtiger bloise, aber reine V e r s l a n -
d " ,s erkermtnisse nennen, um den Namen und die 
hohe Würde der eigentlichen, in jedem Sinne 
und Betracht so zu nennenden Vernunfterkenut-
nisse denjenigen Erkenntnissen ausschliefsend zu 
errhcilen, die kein gemeinschaftliches Werk und 
Product der Sinnlichkeit und Vernunft, 'oder, 
genauer zu reden, des Sinnes und des Verstandes 
sind, indem sie auch ihrer Materie, und ihrem 
Gehalte nach in keiner Berührung und Gemein­
schaft mit der Sinnlichkeit stehen, und ihre Ob-
jecte picht in der Sinnenwelt haben. 

Die Wirklichkeit eines höhern als blos sinn­
lichen Receptivitätsvermögens in der menschli­
chen Vernunft anerkannt und vorausgesetzt, würde 
nun freilich aber auch Receptivität und Sinnlich­
keit nicht für durchaus gleichbedeutend zu neh­
men, sondern letztere vielmehr nur für das nie­
dere Reeeptivitätsvermügen zu erklären seyn, als 
Empfänglichkeit und Reizbarkeit des menschli­
chen Geistes für das durch Sinneuobjecte vermit­
telst sinnlicher Eindrücke der Empfindung Gege­
bene, im Gegensatze'mit jenem höhern Vermö­
gen der Empfänglichkeit für Ideen, die der 
menschliche Geist ursprünglich und unabhängig 
von allen sinnlichen AHectionen als ein ihm ur­
sprünglich Gegebenes in sich selbst findet. — 
Der Verstand, mit der Selbstthätigkejt- seiner Er-
kenntnifskraft auf beydes, jenes niedere sinnliche, 
und dieses höhere intellectuelle Recepjivitätsvcr-
mögen sich beziehend, würde sonach in diesem 
detffötids zu »einen au» den Ideen erzeugten und 

"gebildeten Erkenntnissen de» Uebersinnlichen und 
Absoluten finden, »o wie ihm aus der Quelle der 
Sinnlichkeit die Stoße- nnd Subttrate zu seinen 
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Erkenntnissen des Sinnlichen zugeführt werden.— 
Dies zu genauerer Bestimmung und Verständi­
gung des Gegensatzes von Receptivität und Spon­
taneität, und von Sinnlichkeit und Vernunft. 

§. xxn. 
Das System des empirischen oder f a c t i -

s c h e n , aus der Quelle der Empfindung g e ­
schöpften "und aus blofsen einzelnen Sinriesan-
schauungen in der ä u f s » r n oder i n n e r n 
Wahrnehmung bestehenden Wissens , theiltsich 
nach den beyden allgemeinen und nothwendi-
gen Formen und Bedingungen für das Daseyn 
der einzelnen, der Sinnesanschauung und Wahr-
nehmuug gegebenen Gegenstände — den G e ­
setzen der Rä um j i c h k e i t u n d d e r Z e i t l i c h -
k e i t —- in die zwey Hauptclassen der b e ­
s c h r e i b e n d e n und der e r z ä h l e n d e n W i s ­
senschaften. —• B e s c h r e i b u n g , als Sinnen­
erkenntnifs und Darstellung des (wahrnehmba­
ren) Daseyns einzelner Dinge im R ä u m e und 
in räumlichen Verhältnissen, oder des V o r - ; 
h a n d e p e n im R ä u m e ; - — u n d G e s c h i c h t e ^ ' 
als Erkenntnis und Darstellung des Wirkliches»' 
einzelner Dinge in der Z e i t und in Z e i t V e r ­
h ä l t n i s s e n , oder des G e s c h e h e n e n in der 
Z e i t ; — machen hiernach den ganzen Inbe­
griffalles e m p i r i s c h e n oder h i s tor i sches 
Wissens im weitern Sinne aus. 

§. XXIII. , 

Das System des r a t i o n a i e n Wissens, wel -
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che$ aus dem innern Wesen der Vernunft selbst 
entspringt, als Eigenthum und Product ihrer 
innern lebendigenThätigkeit, und als a p o d i k ­
t i s c h e s Wissen des A l l g e m e i n e n und 
N o t h w e n d i g e n , die Principien und Gesetze 
des E r k e n n e n s , des S e y n s und der Z w e ­
c k e der Dinge zu seinem Gegenstande hat; 
wird in seinen Haupttheilen bestimmt seyn 
durch die verschiedenen Aeufserungen oder 
Grundbestimmungen- und Grundformen dieser 
Thätigkeit. 

§. XXIV. • 

Als D e n k k r a f t in der l o g i s c h e n B e ­
deutung, n a c h allen ihren logischen Functio­
n e n , ist die Seibstthätigkeit" der Vernunft 
Quelle und Princip. des l o g i s c h e n Wissens, 
d m , als einem blos m i t t e l b a r e n , f o r m a ­
l e n und in s i c h g e h a l t l o s e n Wissen , d .h . 
als b l o f s e m D ' e n k e n , das ganze System aller 
eigentlichen, (realen oder materialen.und syn­
thetischen) aus der. u n m i t t e l b a r e n und ur ­
s p r ü n g l i c h e n , nothwendigen und beharrli­
chen Spontaneität der Vernunft selbst entsprin­
genden Erkenntnifs, als M a t e r i a l und S u b ­
s t r a t zum Grunde liegt. In dieser Bedeutung 
und Beziehung oder von Seiten ihres blos logi­
schen Gebrauches betrachtet, wird die Vernunft: 
V e r s t a n d genannt,, sofern,nämlichunterVer­
stand, im eigentlichsten und bestimmtesten 
Sinne des Worts , -düs^Vermögen der R e f l e ­
x i o n , , d, Jt:;da# blo»> mittelbare Erken'ntniüver-
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mögen durch Begriffe, Urtheile und Schlüsse; 
also das blofse D e n k v e r m ö g e n , zu verste­
hen ist. 

§• XXV. 

In ihrer ursprünglichen und unmit­
t e l b a r e n Erkenntnifsthä.*gkeit betrachtet, ist 
die Vernunft als p r o d u c t i v e , t r a n s c e n d e n -
t a l e E i n b i l d u n g s k r a f t , Quelle des m a ­
t h e m a t i s c h e n Wissens aus reiner Anschauung; 
fts V e r s a n d in der realen Bedeutung eines 
unmittelbaren und ursprünglichen,, in, Verbin­
dung und Wechselbestimmung mit dem Sinne 
thatigen Erkenntnifsvermögens, ist sie die 
Quelle des gesammten, auf das E n d l i c h e i n 
d e r N a t u r sich beziehenden, das vollständige 
System aller N a t u r g e s e t z g e b o i n g a p r i o r i 
umfassenden' Wissens; und als r e i n e V e r ­
n u n f t endlich, in ihrer absoluten, von den 
Bedingungen undBes^Ufänkungen der Sinnlich­
keit unabhängigen S^fntarfeität des E r k e n ­
n e d s und H a n d e l n s wird sie die Quelle des 
höchsten und reinsten Wissens, des m e t a p h y ­
s i s c h e n in der h ö h e r n Bedeutung, als ei­
ner unmittelbaren s p e c u l a t i v e n und p r a k ­
t i s c h e n Erkenntnifs des Uebersinnlichen und 
Absoluten in und durch I d e e n , welche aller 
höhern Metaphysik in ihren drey Hauptsyste­
m e n , dem reiu s p e c u l a t i v e n , dem p r a k ­
t i s c h e n der E t h i k (Metaphysik der Si t ten) 
und der T e l e o l o g i e zum Grunde liegen. 
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Anm, Nur in der hier bestimmten •weitem Bedeutung 
als Princip der Selbsttätigkeit im Erkennen über­
haupt, kann Vernunft mit der Einbildungskraft 

, identifieirt werden, sofern sie eben in gewissen 
Functionen ihrer Selbsttätigkeit, den Gesetzen 
des menschlichen Erkenntnisvermögens gemäfs, 
mit der Function der, die mathematische An­
schauung unmittelbar und ursprünglich produ-
cirenden, mathematischen Einbildungskraft ur­
sprünglich zusammentrifft. — Aber Vernunft in 
ihrer eigentümlichsten Bedeutung und Dignität, 
als Veri'lögen der Ideen, hat keinenBerührungs-
ünd Vereinigiingspunct mit der Einbildungskraft^ 
Denn die mathematische Anschauung steht in 
Opposition mit der Idee, die kein Prpduct der 
Einbildungskraft ist; und selbst die dichtende 
jPhantasie vermag bey ihrem Idealismen nur. durch 

i Uebertragung des Sinnlichen a,uf das Uebersinn-
liche nach gewissen analogjjqhsn Verhältnissen 
die Idee mit Anschauung zu bekleiden, und sie 
dergestalt in einem ihr doch immer nicht ent­
sprechenden und mit ihr harmonirenden Bilde 
darzustellen. 

Unter diesen, mit Andeutung ihres Ur­

sprungs aus den verschiedenen Functionen und 
Grundbestimmungen der Selbst tät igkei t der 
Vernunft hier aufgeführten Hauptrlassen von 
Vernunfterkenntnissen, mufs die Mathematik 
als eine e igene, von' den übrigen abgeson­
derte CJasse des rationalen Wissens betrach­
tet und behandelt werden. Denn als eine 
Vernunftwissenschaft aus C o r i s t r u c t i o n der 
Begriffe in reiner Anschauung, gebildet aus 
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intuitiven Vernunfterkenntnissen, die in der 
reinen Anschauung unmittelbar sich nachwei­
sen und dupeh diese Anschauung in ihrer Gül­
tigkeit und Evidenz anerkennen und d e m o n -
s t r i r e n lassen, unterscheidet sich die Mathe­
matik wesentlich von allem andern apodikti­
schen, nicht mathematischen W i s s e n , das aus 
blofsen durchaus discursiven Vernunfterkennt­
nissen besteht, und daher lediglich auch nur durch 
r e i n e s D e n k e n , ohne alle Hülfe der Anschau­
ung kann erworben werden. — Dieser charak­
teristische Unterschied zwischen i n a f i t i v e r 
Vernunfterkenntnifs durch" Construction der B e ­
griffe, und einer durchaus d i s c u r s i v e n aüsj 
blofsen Begriffen, ist denn auch von bedeuten-j 
dem und entschiedenem Einflüsse für die Wahl 
der eigenthümlichen Methode des Verstandes­
gebrauches bei Erwerbung, Erweiterung und 
wissenschaftlicher Ausbildung der einen oder 
der andern rationellen Erkenntniisart. 

§. xxvii. 
1 Begreifen wir alles andre, nicht mathema­

tische, das ist blos discursiv apodiktische W i s ­
sen unter dem gemeinschaftlichen Titel des 
p h i l o s o p h i s c h e n Wissens , indem wir die 
P h i l o s o p h i e überhaupt im Gegensätze niit 
der Mathematik für die W i s s e n s c h a f t der 
V e r n u n f t e r k e n n t n i s s e a u s b l o f s e n B e - « 
g r i f f e n erklären: so wird hiernach auch die 
Haupt - und Grundßintheilung der Vernunft­
wissenschaften d i c h o t o m i s c h ausfallen durch 



XXVIII 

Reducrion aller besondern, zur L o g i k , oder 
M e t a p h y s i k — dieser e i g e n t l i c h e n , von 
Seiten ihres G e h a l t s betrachteten Philoso­
phie — gehörigen Classen der discursiven V e r - . 
nunfterkenntnisse auf die Eine Haupiclasse des 
philosophischen Wissens überhaupt. Phi loso­
phie in dieser Bedeutung und in diesem Umfange 
gefafst, als die zweyte von der Mathematik ge­
trennte Hau ptclasse der Vernunftwissenschaften, 
wird sonach das S y s t e m des gesammteq p h i ­
l o s o p h i s c h e n Wissens in sich begreifen; 
aufserdeu? aber auch noch eine philosophische 
i F u n d a m e n t a l - L e h r e un^r dem Namen der 
; T r a n s c e n d e n t a l - P h i l o s o p h i e pder a l l g e ­
m e i n e n p h i l o s o p h i s c h - a n t h r o p o I o g i -
s c h e n W i s s e n s e h a f t s 1 eh-r e' zu Erforschung ' 
und Begründung (Deduct ion) alles apodikti­
schen Wissens überhaupt und des philosophi­
schen insbesondre, in ihr Gebiet aufnehme»• 
müssen. 

§. xxvm. 
Beyde Hauptclassen des rationalen Wissens, 

M a t h e m a t i k und, P h i l o s o p h i e , können 
jedoch nur ihrem r e i n e n Thei le nach, als 
r e i n e Mathematik und. als r e i n e Philosophie 
unter die Kategorie der Vernunftwissenschaften 
schlechthin, und im Gegensatze nicht blos. mit 
reiner Empirie , sondern auch in» Gegensätze 
mit allen ihren,, auf die Empirie angewandten 
Theilen gerechnet werden . ' In der Anwendung 
ihrer reinen Lehren und Grundsatze auf he-. 
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stimmte empirisch gegebene Objecte , oder das 
Ganze derselben, b i l d e n sie e i n e - d r i t t e 
Hauptgattung der menschlichen Wissenschaften, 
die wegen der Vereinigung des Empirischen 
mit dem Rationalen in ihnen, den Namen der 
e m p i r i s c h - r a t i o n a l e n führen kann. 

§. XXIX. , . 
W e n n nämlich" einerseits die Theilung der 

gerammten Sphäre menschlicher Wissenschaften 
in die beyden Hemisphären der e m p i r i s c h e n 
und der r a t i o n a 1 e n , in der'wesentlichen und 
specitischen Verschiedenheit beyder ihnen Grund 
hat: so ist• andrerseits auch hinwiederum die 
Vereinigung des factischen mit dem apodikti­
schen, rationalen Wissen aus Principien, in 
dem realen und n o t w e n d i g e n Zusammenhange, 
der zwischen dem Bedingten und seiner Bedin­
gung, dem Besondern und Allgemeinen, dem 
einzelnen Falle in der Wirklichkeit und dem, 
seine Möglichkeit bedingenden Gesetze« statt 
findet. 

£. XXX. 
Da* zum Behuf wissenschaftlicher Einsicht 

durch Abstraction von dem Einzelnen, dem Zu-
fälligen und Bedingten der factischen Erkennt-
nifs gesonderte und durch Reflexion in Begriffen 
und Grundsätzen in abstracto gefafste und ge­
bildete Allgemeine und N o t w e n d i g e <Jie 

Principien, Bedingungen und Gesetze alles in 
der Empirie gegebenen Wirklichen, mit diesem 
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selbst wiederum zu Einem vollständigen (rela­
tiven oder absoluten) Ganzen der Erkenntnifs 
zu verbinden durch Beziehung des empirisch 
Gegebenen auf die Principien und Gesetze des­
selben und durch Unterordnung der einzelnen 
mannigfaltigen Thatsachen unter diese Gesetze; 
— dieses eben ist das Geschäft und der Zweck 
der rationalen Wissenschaften in ihrer Anwen­
dung auf das empirisch Gpgebene, dessen man­
nigfaltige Thatsachen in ihrem Zusammenhange 
unter einander aus den Tillgemeinen mathemati­
schen oder philosophischen Gesetzen abgeleitet 
und erklärt, oder danach bestimmt werden 
sollen. 

§. XXXL 
Im System dieser empirisch rationalen Wis ­

senschaften, wozu hiernach die gesaiiunte a n ­
g e w a n d t e Mathematik und Philosophie zu 
rechnen seyn wird, nach allen ihren wirklichen 
oder auch nur möglichen Anwendungen und Be­
ziehungen auf das empirisch Gegebene4 werden 
die verschiedenen Disciplinen der angewandten 
Mathematik und mit ihnen zugleich die von der 
Mathematik durchaus beherrschte und vollstän­
dig unterstützte, mathematische Physik, in An-, 
sehung des wissenschaftlichen Banges und Ge­
halts als c o n s t i t u t i v e T h e o r i e e n oben an 
stehen. Andre, obgleich zu demselben System 
des angewandten rationalen Wissens gehörige 
Theile werden dagegen auf der untergeordneten 
Stufe blos r e g u l a t i v e r T h e o r i e e n zu ste» 
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hen kommen, wie die blofse Experimehtal-Phy-
sik und Chemie, weit mehr aber noch die an­
gewandte Naturlehre der Seele . Und noch 
andre endlich werden sogar allen und jedenAn-
sprüchen auf strenge und eigentliche" Theorie 
und objectivgültige theoretische Einsicht und 
Erklärung völlig entsagen müssen, wie die h ö ­
here Metaphysik als Wissenschaft des Ueber-
sinnlichen und Absoluten, in der Anwendung" 
ihrer Wahrheiten auf die i d e a l e Ansicht und 
Betrachtung der Natur-Und der Sittlichkeit im 
Leben; —- in der Beziehung alles Bedingten auf 
ihre Ideen und Principien des Absoluten, oder 
der Unterordnung alles empirisch gegebenen 
Däseyns unter ihre Ideen des höchsten und ab­
soluten W a h r e n , G u t e n und V o l l k o m ­
m e n e n 4 von dem höchsten, t e l e o l o g i ­
s c h e n Standpnhcte der absoluten Einheit und 
Harmonie des Seyns und der Zwecke der D in ­
g e , oder der N a t u r und der F r e y h ^ i t , und 
damit zugleich alles s p e c u l a t i v e n um! p r a k ­
t i s c h e n Wissens. 

§. XXXII. 

D i e in der Natur des menschlichen Erkennt-
nifsvermögens gegründete Theilung der Wissen­
schaften in e m p i r i s c h e und r a t i o n a l e , so 
wie d i f n o t w e n d i g e , von der Vernunft gefor­
derte Verbindung der getrennten Theile zur Ein­
heit und Vollständigkeit Eines lebendigen Gan­
zen'der Erkenntnifs mit Hülfe der s u b s u m i -
r e n d e n oder r e f l e c t i r e n d e n Urte i l skraft 
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nach realen, (objectivgültigcnl oder nach blos 
i d e a l e n R e g u l a t i v e n ; würde hiernach der 
wissenschaftlichen Architektonik., in Beziehung 
auf das Fundamental-System der Real - Wissen­
schaften, die oberste E i n t e i l u n g derselben in 
die drey Haupt-Classen des e m p i r i s c h e n , 
des r a t i o n a l e n und des aus der Verbindung 
beyderErk^nntnifsarten gebildeten e m p i r i s c h 
i*a t i o n a 1 e u W i s s e n s , als Gesetz vorschreiben. 

XXXIII. 

Mit dieser V e r t e i l u n g des Ganzen derReal-
W issenschaften unter die aufgestellten, aus dem 
Organismus des menschlichen Wissens abgelei­
teten drey Haupt- und Fundamental-Systeme 
desselben, gestaltete sich sonach dieses Ganze, 
vom theoretischen Standpuncte aus angesehen, zu \ 
e i n e r D i e y - E i n h e i t des Wissens, (einer wis­

senschaftlichen Trias) in welcher das rein em­
pirische J/Vissen in den Systemen der Sjnnener-
kenntnisye die e ine , das rationale apodiktische 
in den Systemen der reinen Verstandes- und 
Vernunfterkenntnisse der Mathematik und Phi­
losophie die andre, und das aus der Vereini­
gung beyder Erkenntnifsarten entspringende 
empirisch rationale Wissen in den Systemen der 
angewandten Mathematik und Philosophie, die 
«lritte synthetische oder vermittelnde Einheit 
bildete. Und diese drey Einheiten verhielten 
sich zu einander, wie M a t e r i e und F o r m 
und die mit der Materie durch Anwendung auf 
dieselbe vereinigte und durch sie e r f ü l l t e 
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Form; — oder wie Vielheit und Einheit* 
und das aus beyden Eines gewordene* oder zur 
Einheit v e r b u n d e n e V ie l e , als A l l h e i t * 
sich zu e i n a n d e r v e r h a l t e n . — W i e aber weder 
die Materie allein, noch allein die Form, oder 
weder die Vielheit noch die Einheit in ihrer 
Getrenntheit von einander ein Ganzes in seiner 
Vollständigkeit bi lden: so wird auch erst die 
Wissenschaft zu einem vollständigen Ganzen 
sich vollenden durch Vereinigung des empiri­
schen mit dem rationalen Wis sen , in Unter­
ordnung des erstem unter das I&tztere, der Ma­
terie unter die Form", oder der Vielheit utod 
Mannigfaltigkeit des Einzelnen und Besondem 
unter die Einheit, u n d die Principien und G e ­
setze derselben. — In der Geschichte der pro ­
gressiven E n t w i c k l u n g u n d Ausbildüpg mensch­
licher ErkerintniCä werden sich denn auch die: 
drey Stufen des Fortganges derselben aufweiserl 
lassen: die Stufe der reinen Empirie? in der 
blofsen K u n d e , als die untere; — die Stufö 
der Rationalität in der (reinen* eigentlich so zU 
kennenden) W i s s e n s c h a f t , als die obere• — 
und die Stufe der S y n t h e t i s c h e n Einheit und 
Vereinigung beyder in der auf die Kunde ange­
wandten Wissenschaft, d. h. in der w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n Kunde , genannt T h e o r i e m 
engerer Bedeutung, als die höchste; auf we l ­
cher die Wissenschaft das Ziel ihrer Vo l l en ­
dung erreichen w ü r d e i n und m i t vol lkomme­
ner Realisirung der Idee der absoluten Einheit 
und Allheit der Erkenntnifss wenn d<*r mensch« 

III 
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liehe Verstand jemals die Schranken seiner End­
lichkeit zu durchbrechen und zu dem Slund-
punete des g ö t t l i c h e n Verstandes sich zu er­
heben vermögte, auf welchem ihm erst das 
Licht einer solchen g ö t t I i C h e n Wissenschaft 
in der Wirklichkeit aufgehen könnte. 

§. XXXIV. 

E i n e ähnliche Ansicht von dem Ganzen der 
menschlichen Wissenschaften, als einer D r e y -
E i n h e i t , entwickelt s ich, wenn wir , den 
theoretischen Suhndpunct verlassend, nunmehr 
den p r a k t i s c h e n Standpuiict nehmen, um 
von hier aus das System menschlicher Wissen­
schaften in seiner unmittelbar praktischen B e ­
ziehung und Tendenz aufzufassen. Denn es 
zerfällt das, mit d e m Ganzen des Wissens selbst 
parallel laufende und demselben entsprechende 
Ganze des praktischen Gebrauchs des Wissousj 
gleichfalls i n drey Hauptsysteme ( e i n e prak­
tisch scientifische Trias) nach Maafsgabe der 
praktischen Zwecke der Menschheit , auf deren 
unmittelbare Beförderung diese Wissenschaften 
ihrer p r a k t i s c h e n Aufgabe zu fo lge , hinwir­
ken sollen. 

§. XXXV. • 

Eey dem, von unserm jetzt gewählten 
Standpuncte aus anzuordnenden Classensystem 
der praktischen Wissenschaften wird nämlich, 
in Gemäfsheit ihrer praktischen Natur und Be­
stimmung u n d ihres unmittelbaren praktischen 
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Interesse fürs L e b e n , natürlich das t e l e o l o ­
g i s c h e Princip der Zwecke uns le i ten, und 
zur Grundlage einer realen Eintlieilung dersel­
ben dienen müssen. — Dieses Princip, als 
oberste Regel der Eintlieilung gebraucht, wird 
uns theils die allgemeinen und nothwendigen 
praktischen Zwecke selbst aufweisen, deren 
Beförderung die eine oder die andre der g e ­
dachten Wissenschaften unmittelbar und zu­
nächst zu ihrem Gegenstande und Ziel haben 
kann; theils wird es auch die M i t t e l angeben, 
die zu Erreichung dieser Zwecke führen, und ' 
deren sich daher diese Wissenschaften in ihrer 
P r a x i s u m ihres bestimmten prsktischen Zwecks 
wi l len , zu bedienen haben. 

§. XXXVI. 
Unter Leitung und vermittelst des Ge­

brauchs des eben gedachten Princips zunächst 
in Bessimmung der allgemeinen und wesentli­
chen Zwecke der Menschheit, werden sich die 
sämmtlichen, obgleich an Stoff und Form von 
einander noch so unterschiedenen praktischen 
Wissenschaften unter die d r e y HauptcTassen 
der p h y s i s c h praktischen, der m o r a l i s c h 
praktischen, und der zugleich p h y s i s c h - u n d 
m o r a l i s c n - praktischen bringen, lassen, je 
nachdem sie zunächst und unmittelbar entweder 
auf den N a t u r z w e c k des p h y s i s c h e n , oder 
auf den unbedingten V e r n u n f t z w e c k des m o -
r a l i s c h e n W o h l s des Menschengeschlechts 
oder endlich auf beydes zugleich, in ihrer har-
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monischen Vereinigung, als den G e s a m m t -
z w e c k der Menschheit, ihr Augenmerk rich­
t e n , und mit ihrer T h e o r i e und P r a x i s auf 
Beförderung desselben hinwirken sollen. 

§. XXXVII. 

Zur nächsten speciellen Classification der. 
aufgeführten und bezeichneten dreyKaupttheile 
d e s , von seiner praktischen Seite betrachteten, 
wissenschaftlichen Ganzen, werden uns die a l l ­
g e m e i n s t e n , für die erwähnten Zwecke zu 
wählenden und anzuwendenden M i t t e l einen 
natürlichen Eintheilungsgrund darbieten. 

Da nun der Naturzweck des physischen 
Wohls theils durch G e s c h i c k l i c h k e i t , theds 
durch K l u g h e i t ; so wie der Vernunftzweck 
des moralischen Wohls zum Theil schon durch 
blofse ä u f s e r e R e c h t l i c h k e i t , (Legalität 
des Händeins im. bürgerlichen Leben) vornehm­
lich aber durch W e i s h e i t , 'durch T u g e n d 
und R e l i g i o s i t ä t zu erzielen is t : so werde» 
auch zufolge dieser Unterscheidungen in B e ­
stimmung der allgemeinsten und nothwendigen 
Mittel zu Erreichung jener Zwecke , die ge -
sammten empirisch - oder physisch - praktischen 
Wissenschaften in die beyden Classen der 
t e c h n i s c h - , d. h. dur,ch G e $ c h i c k l i c h r 
k e i t , und der p r a g m a t i s c h - praktischen, 
d. h. durch K l u g h e i t ihren Zweck zu erzie­
lenden Wissenschaften, zerfallen; — so wie 
ihrerseits die moralisch - praktischen Disc ipl i . 
nen gleichfalls dichotomisch in die beyden 
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Hauptsysteme der j u r i s t i s c h e n und der 
t h e o l o g i s c h e n Wissenschaften sich theileu 
werden, 

§. XXXVIII. 

In dem vielbefassenden System der tech­
nisch- praktischen Wissenschaften werden sich 
d ie , für die weitere Classification derselben,zu 
bestimmenden speciellern Unterabtheilungen 
nach den wissenschaftlichen Hauptfächern neh­
men lassen, welche diesen Disciplinen' die in 
sich aufzunehmenden Materialien zuführen, 
aus deren Combination und Composition die 
Theorien gebildet s ind, auf denen die Technik 
in diesen Wissenschaften beruht. — Wir wer­
den hiernach die praktischen Disciplinen der 
m a t h e m a t i s c h e n Technik ( z . B . die Mefs-, 
Bau- und Kriegswissenschaften u. dgl. m.) , von 
denen der p h y s i k a l i s c h e n (auf naturwissen­
schaftlichen Kenntnissen und Theorien haupt­
sächlich beruhenden) Technik unterscheiden 
können. 

Unter diesen letztern, den praktischenNa­
turwissenschaften im w e i t e r n Sinne, wird 
aber den m e d i c i n i s c h e n Wissenschaften, 
theils um der Wichtigkeit und Bedeutsamkeit 
ihres Zweckes willen in seinem Verhältnisse zu 
dem allgemeinen Naturzwecke des physischen 
Wohls , theils wegen des grofsen Umfanges, der 
Menge . und Mannigfaltigkeit der vielen und 
verschiednen zu dem Gebiet der Medicin gehö­
rigen wissenschaftlichen Kenntnisse und Kunst-
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theorien, theils endlich weg^n der, hier vor­
nehmlich erforderlichen Tie fe , Gründlichkeit 
und Ausfürlichkeit des Studiums, eine be­
sondre und smsgezeichnete Stelle in der Reihe 
des Ganzen anzuweisen seyn , durch welche sie 
gänzlich von den übrigen, im engern Sinne so 
zu nennenden praktischen Naturwissenschaften 
geschieden werden. 

§. XXXIX. 
Das andre Hauptglied im Gliederbau des 

Ganzen der physisch-praktischen Disziplinen, 
das System der p r a g m a t i s c h - praktischen 
nämlich, läfst sich seinem ganzen Umfange nach 
unter dem gemeinschaftlichen Haupttitel der 
p o l i t i s c h e n Wissenschaften befassen, sofern 
unter P o l i t i k , der ö f f e n t l i c h e n , wie der 
p r i v a t e n , überall nur nichts weiter als das 
System bloßer K l u g h e i t s l e h r e n verstanden 
wird. — Zu dieser Rubrik werden demnach 
hauptsächlich die S t a a t s w i s s e n s c h a f t e n zu 
zählen s e y n , jedoch keiuesweges in jeglicher 
Bedeutung und Beziehung, sondern nur, sofern 
Staatswissenschaft hier lediglich aus dem empi­
risch- praktischen Gesichtspuncte einer blofsen 
S t a a t s k l u g h e i t s l e h r e betrachtet wird, die 
als s o l c h e mit ihrer p r a g m a t i s c h - p r a k t i ­
schen Aufgabe auf Beförderung des Natürzwe-
ckes der Menschheit, des W o h1 s t a n d e s näm­
lich und der B i l d u n g des Vo lks , unmittelbar 
sich bezieht. Höher steht ohne^Widerrede die 
Staatswissenschaft, sofern sie als S t a a t s -
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r e c h t s l e h r e , eine Wissenschaft aus der Idee 
des Rechts und der rechtlichen Gesetzgebung, 
mit ihrer m o r a l i s c h - praktischen Aufgabe die 
Beförderung des moralischen Wohls der Mensch­
heit durch Einführung und Realisirung des 
Rechts in die geselligen Verhältnisse des öffent­
lichen bürgerlichen Lebens beabsichtiget. 

Anm. Soll unter Politik, rhu Wort im Sinne der Al­
ten, so wie einiger Neuern gebraucht, die Wis­
senschaft vom Staate überhaupt verstanden wer-

I den: so kann freilich den politischen Wissen-
* ' »chaften, für Siaatswissemchaften überhaupt, al» 

gleichgeltend mit denselben, genommen, nuri t im 
*Theil ihre Stelle in der nleTtern—Sphäre der empi­
risch- pjaktisehen, lediglich auf den Naturzweck, 
des physischen Wohlscyna gerichteten Wissen­
schaften angewiesen werden, wofern man nicht 
überall mit Umgehung und Nichtachtung" des hei­
ligen Rechts, den Staat liir eine blolse Klugheiii-
«nstalt ansehen, und seinen Zweck ganz und gar 
nur auf das sogenannte ö f f e n t l i c h e Ge rne in -
w o b l , i" Beförderung de» Wohlstandes und der 
Bildung des Volkes-, beliehen will. — Aber die 
höhere, d. i. moralischet durch das Recbt.'^eseta 
der Politik du gebende Weihe wird auch i n tlie-

' iem "Cjassensysteme der Wissenschaften aner­
kannt nnd vorausgesetzt, indem den Staa'swis-
•enscliaften, als Wissenschaften dej ^ - e n t l i ­
e h e n R e c h t s ^ sofern sie den Staat unter dem. 
Charakter eines rechtlichen, mit seiner öffentli­
chen Gesetzgebung unti Verwaltung auf Realisi­
rung der Rechisidee, anzweckenden Instituts zum 
Gegenstände haben, ihre Stelle unier dsn mora­
lisch - praktischen Wissenschaften angewiesen 
wird; vfobey e« »ic'a denn zugleich von selbst ver-
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»tulit, dafs der Staadt, als blofses p o l i t i s c h e s 
Institut (blofse Klugheitsanstalt) betrachtet, eben 
demselben, als einem Rechts-Institute, durch 
Unterordnung der blos bedingteu politischen 
Staatszwecke unter den notwendigen und uithe-

* dingten des Rechts unterworfen seyn müsse, als 
dem K a n o n und der N o r m für alle politische, 
Cultiir und Wohlstand de» Volks betreffende Be­
stimmungen und Verfügungen, die erst durch ihre 
Uebereinstimmung mit dem Rechtsprincip ihre 

. innere Sanction und Gültigkeit erhalten können. 

§• XL. 

Einen höhern Platz in der Reihe der, prak­
tischen Wissenschaften n e h m e n diejenigen ein; 
welche zunächst und unmittelbar mit ihrer Theb^ 
rie und Praxis, auf den sittlichen Vernunftzweck 
des moralischen W o h l s , als den höchsten und 
i m b e d i n g t e n i s i ch beziehen, und denen inso­
fern und um deswillen auch in praktischer Rück­
sicht und Bedeutung ein unbedingter prakti­
scher W e r t h , d. h. W ü r d e Z u k o m m e n .mufs* 
Dieses sind die j u r i s t i s c h e n und die t h e o l o ­
g i s c h e n Wissenschaften, von denen die er­
s tem zwar nur bis zu e i n e m gewissen Puncte, und 
nur innerhalb gewisser Schranken, oder für eine 
gewisse beschränkte Sphäre, nämlich die des 
äüfsetn bürgerlichen Lebens u n d seiner Ver­
hältnisse , auf dem W e g e der Begründung und 
Beförderung der ätifsern Rechtlichkeit oderLe* 
galität im Handeln;' letztere dagegen durch B e ­
gründung, Belebung u n d Befestigung e i n e r , 
dem Geiste des Sittengesetzes entsprechenden 
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ethischen Denkungsart und Gesinnung, und zu­
gleich der Ueberzeügungen des r e l i g i ö s e n 
Glaubens, das, ausjder Befriedigung aller Anfor­
derungen des sittlichen Bewufstseynsund Gewis­
sens, und aller Bedürfnisse des religiösen Her­
zens und Gemüths vollständig erst resultirende 
moralische W o h l der Menschheit in Beziehung 
auf die gesammte Sphäre des Lebens nach allen 
seinen Beziehungen und Verhältnissen, zu be­
fördern geschickt und bestimmt si£d« 

- §. XLI. \ 

Dieses ist sonach die Aufgabe für die bey­
den Wissenschaften, in denen , ihrer unmittel­
baren praktischen Tendenz und Bestimmung zu 
f o l g e , das rein wissenschaftliche Interesse dem 
höchsten und unbedingten praktischen, näm­
lich dem m o r a l i s c h e n und r e l i g i ö s e n In­
teresse, untergeordnet ist. — Aber die Lösung 
der grofsen und wichtigen Aufgabe hängt n o t ­
wendig von gewissen Bedingungen ab , unter 
denen allein der allgemeingültige Zwei,'; in der 
Idee , auch in der Wirklichkeit für die mensch­
liche Gesellschaft im Grofsen und Allgemeinen, 
wie in ihren einzelnen Gliedern, a l l g e m e ' i n 
g e l t e n d gemacht werden kann. Diese Bedin­
gungen sind der S t a a t und die K i r c h e , als die 
Vermittler j durch deren Thätigkeit in Anwen­
dung ihrer Gewalt in ihrem Regimente , jene 
Wissenschaften mit ihren höchsten, rechtlichen, 
ethischen und religiösen Ideen erst in ein l e ­
bendiges Caussal verhältnifs zum Leben d e r M e n -
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sehen treten, jmd aus dem speculativen Bezirke 
der Schule in die praktische Sphäre des Lebens 
hinühergeleitet werden. — Denn nur durch die 
Sanction einer öffentlichen positiven Gesetzge­
bung im Staate , begründet durch die Autorität 
eines menschlichen Gesetzgebers, kann, unter 
Voraussetzung der Anerkennung dieser Autori­
tät und der Unterwerfung unter dieselbe, das, 
was Recht i s t , die F o r m R e c h t e n s ; , und- in 
und mit dieser Form erst seine wirksame An­
wendung für die Verhältnisse des bürgerlichen 
Lebens erhalten., — Und nur vermittelst, der 
positiven Sanction einer g ö t t l i c h e n O f f e n ­
b a r u n g moralisch - religiöser, in Glaubens­
lehren tind sittlichen Geboten bestehender 
Wahrheiten* gegründet auf dfe höhere Autori­
tät des göttlichen Gesetzgebers und für eine 
wahrhaft göttliche Offenbarung anerkannt von 
den Hekennern eines e t h i s c h - r e l i g i ö s e n 
Vereins, genannt K i r c h e * werden diese.ethisch-
religiöse Wahrheiten erst allgemeiner sich gel­
tend machen, und ihre wirksame m o r a l i s c h e 
Macht und Herrschaft über das ethische und re­
ligiöse Leben der Menschen ausüben und ver­
breiten können. — Hier demnach liegt das 
Princip* aus welchem der p o s i t i v e Charakter 
abzuleiten und zu begreifen ist, unter welchem 
die juristischen und die theologischen Wissen­
schaften von Seiten ihres g e s c h i c h t l i c h g e -

> g e b e r i e n Princips* als f a c t i s e l i begründete 
p o s i t i v e Discipl inen, auftreten, und daher 
auch hu Class'ensysteme der Wissenschaften un-
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ter dem Titel der positiven Jurisprudenz und 
Theologie aufzuführen und darzustellen sind; 

v §. XLII. 

Bey'der , vom praktischen Standpuncte aus 
zu bestimmenden Anordnung der Wissenschaf­
ten kommt endlich, als den Kreis dieser W i s ­
senschaften schliefsend, zuletzt die Reihe au 
diejenige Scienz", die auf den G e s a m m t -
a w e c k der Menschheit sich bezieht. Dieses 
ist die P ä d a g o g i k , w e l c h e u n s mit ihrer, in 
ihrer ganzen Vollständigkeit aufgefassten tech­
nisch- und pragmatisch- und moralisch- prak­
tischen Aufgabe den Prosp'ect auf Beförderung 
jenes Gesamintzweckes eröffnet durch eine der 
ganzen vollständigen Bestimmung des Menschen 
angemessene E r z i e h u n g und B i l d u n g der 
J u g e n d zur Geschicklichkeit und Klugheit für 
dien Naturzweck des physischen, so wie in ih­
rer höchsten und allgemeinsten praktischen 
Tendenz , zur Weishei t , Religiosität und Sitt­
lichkeit für den V.ernunftzweck des moralischen 
Wohls» — U m dieses, alle Zwecke der Mensch­
heit harmonisch durch Unterordnung der blos 
relativen und bedingten unter den absoluten 
und unbedingten, in sich Vereinigenden brak­
tischen Zwecks willen^ hat daher auch die Pädd-
gogik so viele und mancherley ursprünglich h e ­
terogene Materialien aus allen wissenschaftli-
-chenHauptfächern, namentlich aus dem Gebiete 
der N a t u r - und M e n s c h e n - der W e l t - und 
G o t t e s k e n n t n i f s , in sich aufzunehmen, aus 
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deren Verbindung zu einem Ganzen für den 
gemeinschaftlichen praktiseheu Zweck die Pä­
dagogik, als Theorie sich bildet, auf welcher 
eben dieselbe als T e c h n i k nach ihren bezeich­
neten drey Haupttendenzen beruht. 

§. XLIH. 
D e m hiermit entworfenen architektonischen 

Plane einer zwiefachen theoretischen und prak­
tischen Anordnung des gesammten Systems 
menschlicher Wissenschaften zufolge, wird 
nunmehr jeder e inzelnen, in der Wirklichkeit 
vorhandenen, oder auch nur erst noch in der 
Idee als eine blofse Aufgabe für den menschli­
chen Verstand existirenden Wissenschaft der g e ­
hörige PI a t z , den sie im zusammenhängenden 
Gebiete des Ganzen einnimmt, anzuweisen, 
und damit zugleich der R a n g zu bestimmen 
s e y n , den sie in der einen oder der andern, 
von dem genommenen theoretischen oder prak­
tischen Standpuncte aus angeordneten'Reihe 
der Wissenschaften behauptet. 

Und wenn nun hiernach die wissenschaftli­
che Architektonik unter Leitung und vermit­
telst des Gebrauchs ihrer Principien und Grund­
regeln die nicht zufällige, sondern nothwendige. 
Einheit und Verbindung der Wissenschaften aus 
dem Organismus und der praktischen Zweckbe­
stimmung des menschlichen Wissens ableitet: 
so hat sie mit Lösung dieser ihrer, in Construo-
tion des organischen Zusammenhanges oder der 
n o t w e n d i g e n Einheit und Verbindung derWis -
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•senschaften, x als eines wechselseitig und noth-

wendig verknüpften Ganzen, begriffenen Auf­
gabe , zugleich den Grund gelegt zu einer U n i -

" v e r s a l - E n c y k l o p ä d i e der Wissenschaften, 
deren Geschäft und Zweck es seyn wird, auf 
dem Fundamente der wissenschaftlichen Archi­
tektonik das grofse Gebäude der Wissenschaf­
ten nach der Regel der a r c h i t e k t o n i s c h e n 
V e r k ü r z u n g aufzuführen, d. h, das wissen­
schaftliche Ganze in der systematischen Einheit 

1 und Verbindung seiner einzelnen Thei le wirk­
lich darzustellen. Durch eine solche Darstel­
lung wird sie sich auch von jedem blofsen A g ­
g r e g a t e und von jeder blofsen t e c h n i s c h e n 
C o m p i l a t i o n der Gesammtheit wissenschaft­
licher Kenntnisse wesentlich unterscheiden, und 

k ihren Rang und Charakter als eine wahrhaft sy ­
stematische Encyklopädie der Wissenschaften 
geltend machen können. 

Anm. Erwähnung und Beurtheilung der vorzüglichem, 
nach verschiedenen Eintbeilurigsgrfinden gemach­
ten Classification« Versuche der Wissenschaften. 

• §. XLIV. 
Diese architektonische Verkürzung bey 

Darstellung der systematischen Einheit und 
Verbindung der Wissenschaften wird aber ke i -
nesweges darin bestehen können , dafs die W i s ­
senschaften selbst der M a t e r i e nach im K l e i ­
n e n und s u m m a r i s c h vorgetragen werden. 
Es gehört vielmehr zu dem eigenthümlichen 
Charakter einer Wissenschaft von der systema-
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tischen Einheit aller Wissenschaften, dafs darin 
blos die F o r m derselben, mit so viel Materie 
nur vorgetragen werde/, als dem übrigen. Allem 
zur Unterstützung dient. Eine Encyklopädie, 
in welcher lediglich die systematische Einheit 
und Verbiiidung der Wissenschaften, ihrer ar­
chitektonischen Grundlage gemäfs, dargestellt 
werden sol l , unterscheidet sich daher eben 
durch diesen ihren blos formalen Charakter von 
allen m a t e r i a l e n , in die Materie selbst e in­
gehenden Encyklopädien, und führt um des­
willen auch den INUmen einer blos formalen E n ­
cyklopädie der Wissenschaften. 

§. XLV. 
Was eine solche blos formale E. d. W . 

als zu ihrem wesentlichen Zwecke gehörig, ent­
halten kann und sol l , wird durch ihren Begriff 
und ihren Zweck genau und vollständig be ­
stimmt seyn. Besteht nämlich eben in der sy­
stematischen Einheit und Verbindung der ein­
zelnen zum Inhalte einer Wissenschaft gehöri­
gen Theile im Verhältnisse unter einander selbst 
und zum Ganzen, d i e , den allgemeinen Grund­
charakter jeder Wissenschaft, als eines Sy­
stems von Erkenntnissen, oder eines geglieder­
ten (organischen) Ganzen, constitnirendeForm 
derselben; so wird auch eine blos formale E. d. 
W:, ihrem Charakter getreu, die blofse Form 
der Wissenschaften vortragen,' in dem sie diese 
systematische Einheit uud Verbindung inner­
halb der Sphäre jeder einzelnen bestimmten 
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Wissenschaft darzustellen bemüht ist. Dieses 
also wird hier überall die Aufgäbe und das all­
gemeine, in Beziehung auf jede besondre W i s ­
senschaft auszuführende Thema seyn; es mag 
nun die darzustellende systematische Einheit 
und Verbindung selbst in blofser N « b e n o r d -
n u n g gleichartiger Thatsachen nach dem Ge­
setze der Coordination, wie bey dem rein hi­
storischen W i s s e n ; oder in einer Verknüpfung 
von G r u n d - und F o l g e - S ä t z e n durch Ablei­
tung und EntWickelung eines ganzen Systems 
von Erkenntnissen aus ihren obersten und all­
gemeinsten Principien, wie bey den reinen V e r ­
nunftwissenschaften; — oder endlich in Unter­
ordnung des Einzelnen (der empirisch gegebe­
nen Thatsachen) unter die Gesetze und Princi­
pien des apodiktischen Wissens , wie im S y ­
stem der angewandten Vernunftwissenschaften, 
bestehen. 

§. XL VI. , 

D a in jeder.Wissenschaft, als einem S y ­
stem, von Erkenntnissen, Alles nach einer Idee 
zusammenhängt, durch welche der Gliederbau 
des Ganzen begründet und bestimmt ist: so 
wird vor Allein auch in einer formalen E. d. W . 
diese Idee anzugeben, d. h. es wird der, einer 
bestimmten Wissenschaft zum Grunde l iegende 
Begriff derselben aufzustellen seyn. TJnd in 
wiefern durch diesen Begriff selbst der I n h a l t 
und U m f a n g der Wissenschaft gegeben und 
bestimmt ist, wird beydes , wiewohl der forma-
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Jen Grundregel der architektonischen Verkür­
zung gemäfs, nur in einem allgemeinen A b -
und Umrisse darzulegen seyn , zugleich mit 
möglichst genauer Verzeichnung der G r e n z l i ­
n i e n , durch welche die eine Wissenschaft von 
den übrigen allen, und insonderheit von den 
mit ihr zunächst verwandten und an sie angrän-
zenden Wissenschaften geschieden wird, 

§. XLVII. 

Eine jede Wissenschaft besteht ihrem In­
halte 'nach aus einem Inbegriffe von Erkennt­
nissen, die eine Q u e l l e haben müssen, woraus 
sie geschöpft werden. D i e Nachweisung dieser 
Quel le , aus welcher der Wissenschaft ihre, aus 
einzelnen Thatsachen oder aus allgemeinen 
Principien, oder aus beyden»zugleich bestehen­
d e n , Erkenntnisse zufliefsen, wird sonach auch 
ein wesentlicher Hauptpunct bey Darstellung 
jeder einzelnen Wissenschaft «eyn, d i e , ohne 
allen Gehalt, auch keine Wissenschaft, sondern 
nur ein l e e r e s F o r m - und F a c h w e r k zu der­
selben wäre. 

§, XLVIII. 

Die , den Geholt einer Wissenschaft bestim­
menden Erkenntnisse werden in derselben zur 
systematischen Einheit verbunden, und machen 
einen Gliederbau aus zu einem g e m e i n ­
s c h a f t l i c h e n Z w e c k e , welcher in der Auf­
gabe l iegt , und durch die Aufgabe ausgespro­
chen wird, mit deren Lösung sich die Wissen-
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ichaft zu beschäftigen hat. —< Und mit diesem 
Zwecke* welcher als der nächste und unmittel­
bare, entweder ein rein wissenschaftlicher 
t h e o r e t i s c h e r , oder ein p r a k t i s c h e r seyn 
kann, hängt genau zusammen die Bestimmung 
und Würdigung des W e r t h s jeder Wissen­
schaft, nach den verschiednen Gesichtspuncten, 
woraus derselbe sich betrachten läfst. 

Aber der Zweck, und mit ihm zugleich dife 
auf Ausführung desselben gerichtete Aufgabe, 
tfo wie Uberhaupt schon die allgemeine wissen­
schaftliche Form der systematischen Einheit 
und Verbindung, erfordert M e t h o d e , des­
gleichen einen Apparat von mehreren und ver­
schiednen H ü l f s m i t t e l n und H ü l f s k e n n t -
n i s s e n , von deren genauer Bekanntschaft und 
zweckmäfsigen Gebrauche die Bearbeitung und 
Vervollkommnung der Wissenschaft abhängt.— 
Darlegung des Z w e c k s jeder Wissenschaft, 
Würdigung ihres W e r t h e s , und Anzeige der 
zu ihrer Bearbeitung und ihrem Studium erfor­
derlichen M e t h o d e , H ü l f s m i t t e l - und 
H ü l f s k e n n t n i s s e — dieses Alles wird daher 
zu jenen schon-erwähntenHauptmömenten noch 
hinzukommen müssen, um den Inhalt einer blos 
formalen Encyklopädie der Wissenschaften zu 
erschöpfen. 

§. XLIX. 

In allen diesen Hauptpuncten * die zusam­
men genommen den wesentlichen Inhalt einer 
Wissenschaft ausmachen*' die ihrem formalen 



W e s e n und Zwecke gemäfs, keine Darstellung 
der Wissenschaften selbst, sondern nur Dar­
stellung der systematischen Einheit und Verbin-
durig derselben im Ganzen wie in Ansehung ein­
zelner Zweige und Thei le des menschlichen 
Wissens , seyn, , und welche auf diesem W e g e 
mit der ganzen inriern Verfassung und Organi­
sation der Wissenschaften, auch zugleich mit ih­
rem gegenwartigen Zustande des Reichthums 
und Mangels, der Vollkommenheit und Unvoll-
kötnmehheit , uns begannt machen so l l , verei­
nigen sich die verschiednen g e m e i r i s c h a f t l i ­
e h e n Gesichtspunete für die Betrachtung^- und 
üehandlungsweise einer jeden Wissenschaft, als 
solcher überhaupt. Denn sie enthalten das 
G l e i c h a r t i g e und G e m e i n s c h a f t l i c h e , 
welches an Allen vorkommen mufs* nachdem 
man von den E i g e n t ü m l i c h k e i t e n ab-
strahirt, wodurch die eine von der andern sich 
unterscheidet, (s. K r u g ' s systematische Ency-
klop. d. Wiss. I. Th. Allg. Einl. §. 15. u. 16.) 

Anm. Obgleich die logische Form überhaupt als logi­
sche Methode der Ausbildung unsrer Erkennt-
rjiEj jttr Wissenschaft, zum Wesen der letztern, 
als einer m e t h o d i s c h bearbeiteten Erkenntnifs 
gehört, so dafs eine nicht methodisch, nach der 
logischen Form bearbeitete Erkenntnifs, keine 
wissenschaftliche Erkenntnifs heifsen könnte: so 
ist es doch nicht weniger wahr,' dafs die logi­
sche Forin einer jeden Wissenschaft nach dem 
bestimmten t h e o r e t i s c h e n oder p r a k t i ­
s c h e n Zwecke dieser Wissenschaft sich richten 

. miu«, und dafs deswegen allerdings eine s t r e n g e 
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systematische Form einigen Wissenschaften eben 
so entbehrlich, als andern unerlafslich ist. Ein 
anderes ist es bey Wissenschaften die das Wis­
sen selber; und wieder ein anderes bey denen, 
die irgend einen praktischen Gebrauch des Wis­
sens zu ihrem nächsten und unmittelbaren Zwe­
cke haben. — Zum Anbau und zu Ausbildung 
der letztern wird die systematische Form in so 
•weit nur nöthig seyn, als die Gründlichkeit und 
Vollständigkeit der Theorie sie erfordert, auf 
welcher die Praxis in diesen Wissenschaften un­
mittelbar beruht; übrigens wird hier überhaupt 
diejenige Methode für die wissenschaftliche Be­
arbeitung und Behandlung zu wählen und deri 
übrigen vorzuziehen seyn, die in ihrem Gebrau­
che für den praktischen Zweck als die angemes­
senste sich empfiehlt. Aber auch selbst Jkir die-
Wissenschaften" von . unmittelbarer rein wissen­
schaftlicher Tendenz und Zweckbestimmung wird 
die Piagei des logischen Verfahrens mehr oder 
weniger strenge in ihren Forderungen seyn In 
bestimmter Beziehung auf die E i k e n n tn i f s a r t 
selbst, woraus der Gehalt der Wissenschaft be­
steht. — Welche Methode für das empirische, 
welche für da» rationale, und hier hinwiederum 
für das mathematische und das philosophische 
insbesondre, und welche endlich für das empi­
risch rationale in den Theorien der angewand­
ten Mathematik und Philosophie, die einzig an­
gemessene oder zweckmäfsige sey, darüber soll 
im Folgenden art dem jedesmaligen dazu schick­
lichen Orte die nöthige Auskunft gegeben wer­
den. — Von welcher besoiidern Art und Be­
schaffenheit aber auch immer die hier oder dort 
rnit mehr oder weniger Strenge des logischen 
Verfahrens anzuwendende wissenschaftliche Me­
thode seyn möge: — überall und notwendig 

V 
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Krird sie doch eine l i b e r a l e , d. h . die Gei­
steskraft anregende und cultivirende seyn müs­
sen, im Gegensatze mit aller blos s e r v i l e n 
Metbode, bey deren sclavischen Befolgung aller^ 
«cht wijaenjchaftliche Geist verloren g«ht, und 
mit ihm zugleich die Wissenschaft selbst, ihr» 
Würde einbüßt. 

Eine Wissenschaft des Systems menschli­
cher Wissenschaften, in welcher sie alle insge-
sammt unter Leitung der Grundsätze und Grund­
regeln einer wissenschaftlichen Architektonik 
zu einem Ganzen vereiniget, und in dieser ih­
rer systematischen Einheit und Verbindung dar­
gestellt werden, führt ihrer Natur und Bestim­
mung zu folge , a l s e i n e l i t e r a r i s c h e W e l t -
C h a r t e , (Planiglob der Wissenschaften) auf 
den höchsten und umfassendsten Slandpunct e i ­
ner g e n e . r a l e n Uebersicht des ganzen Feldes 
der Gelehrsamkeit; von welchem interessanten 
Standpuncte aus der wechselseitige organische 
Zusammenhang der Wissenschaften unter e in­
ander in der Allseitigkeit seiner Beziehungen 
entdeckt, und mit Einsicht in seine Grünäe be­
griffen werden kann. — Hieraus erhellet der 
e igentüml i che Werth dies«r /selbstständigen 
Wissenschaft und der vielfache Nutzen ihres 
Studiums auch selbst schon für den blofsen D i ­
l e t t a n t e n der Wissenschaften; zunächst und 
vornehmlich aber für den a n g e h e n d e n G e ­
l e h r t e n selbst , zu Bildung des ächten wissen­
schaftlichen Geistes, zu Belebung und Erhöhung 
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des reinen wissenschaftlichen Interesse'» und zu 
richtiger und würdiger, vorurtheilsfreier und 
allseitiger Beurtheilung und Schätzung der W i s ­
senschaften aus dem S,tandpuncte des Ganzen 
derselben. 

, §. LI. ' 

D e m yon uns entworfenen und der nun­
mehr folgenden encykjopädischen Darstellung 
zum Gtunde gelegten architektonischen Plane 
gemäfs , # der jeder einzelnen Wissenschaft ihre 
bestimmte Stelle im Zusammenhange des Gan- 1 

fcen anweisen sol l , wird sich der Stammbaum 
der gesamüiten Wissenscbaften.in folgender T a ­
fel nach seinen Hauptästoi; und Hauptzweigen 
verzeichnen lassen: 

I . Da» System menschlicher Wissenschaften Tom t h e o -
r e t i s c h e n Standpuiicte ans betrachtet. 

• A. I n s t r u m e n t a l ? y s t e m der Sprachwissenschaften. 
(Philologie.) 

\ B. Fundamen ta l ays t em der Rea'.Wissenschaften. 
f. E m p i r i e oder System de*• historischen Wissens. 

•(in weiterer Bedeutung.) 
a. Beschreibung, (allgemeine und besondre.) 
b. Geschichte, (universelle und specielle.) 

3. System des rationalen (apodiktischen) Wissens. 
a . M a t h e m a t i s c h e Wissenschaften ( r e i n e Mathe­

matik.) 
b. P h i l o s o p h i s c h e Wissenschiften ( r e i n e Philo­

sophie.) 

5. System des e m p i r i s c h - . r a t i o n a l e n Wissen». 

a. T h e o r i e n der a n g e w a n d t e n Mathematik. 
b. —. — —— Fbilosophie. 
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Da« System menschliche»' Wissenschaften vom p r a k t i ­
s c h e n Standpuncte aus betrachtet, 

A. P h y s i s c h - praktische in Beziehung auf den Na­
tu r zweck der. Menschheit. 

i. T e c h n i s c h » praktische. 

v a. Der m a t h e m a t i s c h e n Technik. 
b. Dur p h y s i k a l i s c h e n 

<*. P r a k t i s c h e Naturwiss im engern Sinne. 
ß. M e d i c i i t i s c h e Wissenschalten. 

3. P r a g m a t i s c h - praktische: Politik, (im engern 
Sinne.) 

B. M o r a l i s c h - praktische in Beziehung auf den sittli­
chen Vernunftzweck; 

' i . Jurisprudenz. 
2. Theologie. 

C. P h y s i s c h Und zugleich m o r a l i s c h - praktische 
in lieziehuug auf den Gesammtzweck der Mensch­
heit: P ä d a g o g i k . 



S y s t e m a t i s c h « 

Universal-Enzyklopädie 

der 

W i s s e n s c h a f t e n . 

i 



Darstellung des systematischen Ganzen 
der Wissenschaften vom t h e o r e t i s c h e n 

S t a n d p u n k t e . 



Das Instrumental-System der Sprach­
wissenschaften (Philologie). 

E i n l e i t u n ,g. 

Der Wortbedeutung nach, ist unter Philolo­
gie Sprachkunde und Sprachwissenschaft oder 
Sprachgelehrsamkeit überhaupt zu verstehen, 
nnd das Sprachstudium in diesem eigentlichen, 
buchstäblichen Sinne befasset sonach alle die 
theoretischen und praktischen Disciplinen, w e l ­
che zu einer gründlichen und vollständigen 
Sprachkunde und Sprachwissenschaft dienen. 

Anmerkung. In einem hohem Sinne wird Philologie 
genommen, wenn sie betrachtet und behandelt 
wird, als Wissenschaft der historischen Con« 
struetiori der Werke der Kuhst Und Wissen­
schaft, die hier in lebendiger Anschauung zu 
begreifen und darzustellen sind; in welchem Be­
tracht denn auch die blofse Spracbkenntnifs nur 
alt Mittel für den benannten hohem Zweck OB-
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«nwehen ist. — (Seh e l l ing ' s Vorlesungen über 
. die Methode des akademischen Studiums. Tü­

bingen i8°30 diesem höhern Sinne, aber 
beschränkt auf das c l a s s i s c h e Alterthum, wird 
der Philologie unter dem Charakter der altclas» 
tischen Philologie der vielbe'leutende Name der 
Al terthum» - Wissenschaft beygelegt. ( W o l f 
im Museum der Alterthums-Wissenschaft. i .Bd.) 

Da wir hier die Sprache als Sache der Wis­
senschaft, nämlich als Object, theils des h i s t o -

f r i s c h e n , theils des p h i l o s o p h i s c h e n W i s ­
sens , das System der Sprach - Wissenschaften 
selbst aber als das I n s t r u m e n t a l - S y s t e m der 
Real-Wissenschaften betrachten: so ist auch der 
Begriff der Philologie in jener buchstäblichen 
und gemeinen. Bedeutung des Worts zu nehmen, 
'wonach die Spi achkenntnifs selbst als Z w e c k , 
die mancherley zu einem gründlichen und voll­
ständigen wissenschaftlichen Sprachstudium er­
forderlichen Sachkenntnisse aber nur als M i t ­
t e l für diesen Zweck anzusehen sind. 

§•3. 

AllePhi lologie theilt sich in die a l l g e m e i ­
n e , die sich auf die Sprache und das Sprach­
studium überhaupt; u n d ' i n die b e s o n d e r e , 
die sich auf einzelne Sprachen und deren Stu­
dium bezieht. — D i e erstere, die Grundlage 
der letztern, begreift in sich die allgemeine 
S p r a c h k u n d e und die allgemeine S c h r i f t ­
k u n d e (Graphik) . 
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Erste Abtheilung. 
"Allgemeine Philologie. 

Erster Abschnitt. 

Allgemeine Sprachkunde: 

§•4-

Außer gewissen allgemeinen Betrachtungen 
und Untersuchungen über N a t u r und Ur^ 
s p r u n g , über M a n n i g f a l t i g k e i t und V o l l ­
k o m m e n h e i t der Sprache nebst Erwägung 
des Werthes und Nutzens der allgemeinen Glot -
to log ie , machen die v i e r philologischen Fun-
damentdl-Doctrinen der L e x i k o g r a p h i e und 
G r a m m a t i k , der K r i t i k und der H e r m e ­
n e u t i k , den wesentlichen Hauptinhalt der all­
gemeinen Sprachkunde aus. 

/. Allgemeine philosophisch- historische 
Betrachtungen und Untersuchungen, die 
Natur und den Ursprung, die MannigJäU-

tigkeit und Vollkommenheit der Spra­
che betreffend. 

j t . Natur der Sprach*. 

§• 5. 

Hier beschäftiget sich die allgemeine Sprach­
kunde vor Allem mit einer Charakteristik theils 
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der n a t ü r l i c h e n , theils und vornehmlich der 
eigentlichen, durch Willkühr bestimmten, aus 
articulirten Tonen oder Wörtern bestehenden 
k ü n s t l i c h e n Sprache, und mit allgemeinen, 
philosophischen Reflexiouen über d iese , als 
Vermögen einer freyen Darstellung der V o r ­
stellungen durch arliculirte T ö n e , dem M e n ­
schen e igentüml ichen Sprache d e m S t o f f e s o ­
wohl als der F o r m nach. 

De Brossen, iraite de la formation mecanique 

des langues et desprincipes physiques de tetymologit. 
Paris IJ65. 3 Voll. 8. — Uebersetzt und mit An-

merk. von Mi ch. Hi f smann. Leipz. 1777- 2 Bde. 8-
(Unter dem Titel: Ueber Sprache und Schrift.) 

Jam. Beattie's theoty of language in 3 partt. 
tiondon ij88. 8. 

B . XJTsprung der Sprach». 

§•6. 
Nächster Zweck aller Untersuchungen über 

den Ursprung und die stufenweise Ausbildung 
der Sprache, ist die auf dem historisch - philo­
sophischen W e g e zu versuchende Auflösung der 
Probleme: 

>) W i e ist die Sprache entstanden? 

2) Giebt es mehrere oder hur Eine Urspra­
che ? — Und endlich 

3) Welchen Gang hat die Sprache in ihrer 
progressiven E n t w i c k l u n g und Ausbildung g e ­
k o m m e n ? 

Jam. Monbo ddo on the Origin andProgress of 

Language. Land. iyy3. 4 Voll. 8. Uebtrs. Riga * 
=784- 8-
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Herder '» Preisschrift, über den Ursprung der 

Sprache. Berlin 177a. ate berichtigte Aullige. Berlin 

R. W. Zobel über die verschiedenen Meinungen 
der Gelehrten vom Ursprünge der Sprache. Magdeburg 
« 7 7 3 - 8-

Adelung's Fragmente über die Bildung und Aus­
bildung der Sprache (in der Einleitung zu dessenMi tbri-
dates . i .Th.) . 1 

C, Manndgfattigkeit der Sprache. 

§• 7« ' ' 
Bey Betrachtung der Mannigfaltigkeit der 

Sprache wird auf die mancherley Unterschied« 
gesehen , welche sich u n t T den vielen bis jetzfc 
bekannt gewordenen Sprachen finden, die in 
Ansehung ihres Ursprunges entweder S t a m m ­
sprachen oder a b g e l e i t e t e Sprachen oder 
blofse M u n d a r t e n (Dia lekte ) s ind; von Se i ­
ten ihrer innern Natur selbst entweder r e i n 
odef g e m i s c h t ; g e b i l d e t und r e i c h , oder 

"roh und a r m ; ferner entweder s c h r i f t f e s t « 
oder s c h r i f t l o s e ; — t o d t e , a u s g e s t o r b e n e 

- oder noch l e b e n d e Sprachen; — in Ansehung 
ihres K r e i s e s endlich entweder a u s g e b r e i ­
t e t oder e i n g e s c h r ä n k t . 

P. Vollkommenheit der Sprache. 

§• 8-
Diese ist zu schätzen von Seiten des S t o f f s 

nach ihrem | R e i c h t h u m ; vonseiten der 
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F o r m nach ihrer B i l d u n g und überdies auch 
nach ihrem W o h l k l a n g e . 

§• 9-
Eine historische Sprachenkunde,'umfassend 

im Allgemeinen alle bekannten Sprachep zu 
Vergleichung derselben unter einander und zu 
Erforschung des Charakteristischen jeder einzel­
n e n , wird die L i n g u i s t i k genannt. — Diese 

universelle Sprachenkunde ist nichts anders, als 
.eine allgemeine G e s c h i c h t e und G e o g r a ­
p h i e der Sprache, die sich mit den eben g e ­
dachten Untersuchungen über den Ursprung 
und die stufenweise Entwickelung und Ausbil­
dung der Sprache, über die Mannigfaltigkeit 
derselben nach ihren Hauptclassiticationen und 
ihre verschiedene Vol lkommenheit , wie sie sich 
aus der Vergleichung schätzen läGst, zu beschäf­
t igen hat; Nachforschungen, we lche , mit Kri­
tik angestellt, so manche lehrreiche und inter­
essante Resultate l iefern, hauptsächlich d i e G e -
n e a 1 o g i e der Sprachen, ihre Aehnlichkeit und 

Verschiedenheit, betreffend. 
Anmerkung . Resultate fler gründlichen Nachforschun­

gen neuerer Linguistiker über die e insy lb i -
g e n Sprache^ des südostlichen Asiens, als die 

* unmittelbaren Abkömmlinge der ersten lallenden 
Kindessprache; — über' den sfufenweisen Fort­
gang von diesen einsilbigen zu den mehrsilbigen, 
von den unbiegsamen zu den biegsamem; — 
und endlich üBer die verschiedenen altern und 
neuern Sprachstämme nach ihren Hauptzweigen, 

den abgeleiteten Sprachen und deren verschie-

denenDialekten. f 



ir. Ä. TPaltoni dissertatio dt linguarum natu­

ra., origine, divibione, numero, mutationibus et 
U t a . (In den Bibl. Polyglott. London 165«. Fol. T. I. 
und in dessen Apparat. Bibl. Zürch 1673. Fol.) 

Job. Chr. Christoph R ü d i g e r ' s Grundrifs einer 
Geschichte der menschlichen Sprache nach allen bisher 
bekannten Mund-und Schriftarten, mit Proben u. Bü-
V:herkenntnifs. Leipzig 1782. 8- (Th .1 . ) 

M i t h r i d a t e s oder allgemeine Sprachenkund« mit 
- dem Vater Unser als Sprachprobe in beynahe 500 Spra­
chen und Mundarten von A d e l u n g . I, Theil; — fort-
gesetztjvon Vater. IL, DJ. u. IV. Theil. Berlin 1806. 
» 8 ° 9 - « 8 i 3 . I8»7". 

. §. 10. 

fFerth und Nutzen der G l o t t o l o g i e . 

Aufser dem, dafs das allgemeine Sprachstu­
dium zu Einsichten in den, menschlichen Geist 
führt und zur Charakteristik der Nationen ins­
besondere dient, ist es auch vornehmlich dem 
Geschichtsforscher nützlich und unentbehrlich 
zur historischen H e u r i r t i k , in dem eine g e ­
nauere und vielseitigere Vergleichung der Spra-, 
chen unter einander zu Entdeckung ihf er Haupt­
stämme und deren besondern Zweige führt, w o ­
durch zugleich über manche dunkle Partie der 
Geschichte, vornehmlich was die A b k u n f t 
d e r V ö l k e r und deren S t a m m e s - V e r ­
w a n d t s c h a f t betrifft, nicht selten ein uner­
wartetes Licht verbreitet wird. 

/. J>. Michaelis ,ie tinßuence reriproque des 

opinions Sur le langage, et du langage sur les opi-

hions. Bremen ijßa. S. — K. G. A n t o n übe» 
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Sprache IN Rucksicht auf Geschichte der Menschheit. 
Görlitz. 1799. 8. — O. W. Leibnitz., brevis da~ 

tignatio meditationum de originibus gentium, dw~ 

et ix potissimum ex indicio linguarum; in Mifcell. 

Berolinens. p. **« 

77. Die allgemeine Sprachhunde nach ih­
ren vier Fundamental-Doctrinen der Le­
xikographie und Grammatik, der Kritik 

und Hermeneutik. 

§• »• 
Diese zur Glottologie als allgemeinen Sprach­

wissenschaft gehörigen philologischen Funda­
mental-Discipl inen beziehen sich theils auf das 
M a t e r i a l e und F o r m a l e der Sprache selbst, 
theils auf das Verständnifs und den Gebrauch 
der in einer Sprache verfafsten schriftlichen 
Werke . 

A - I u x i l o g r a p h i t . 

§. 12. 

Als ThfWrie der Rege l i zu zweckmäfsiger 
'Abfassung eines W ö r t e r b u c h e s überhaupt 

und der verschiedenen A r t e n von Wörterbü­
chern insbesondere, hat d i e , . a l l g e m e i n e L e -
x i k o g r a p h i e theils die a l l g e m e i n s t e n Ei ­
genschaften und Erfordernisse eines guten W ö r ­
terbuches, als eines vollständigen und durch­
aus richtigen Inventariums aller W o r t e , theils 
die b e s o n d e r n Eigenschaften und e i g e n t ü m ­
lichen Requisite jeder besondern Art von Wör-



terbüchern anzugeben. — D i e allgemeinsten 
Haupterfordernisse eines guten Lexikons sind 
x) V o l l s t ä n d i g k e i t in Ansehung aller in der 
Sprache gebräuchlichen Wörter und Redensar­
t e n ; a) genaue und richtige Angabe der ver­
schiedenen Bedeutungen jedes einzelnen W o r ­
tes in chronologischer und logischer Ordnung 
zugleich, so dals die eigentliche Bedeutung 
(sensus proprius) und die Hauptbedeutungen 
von den figürlichen und den Nebenbedeutun­

gen gehörig gesondert werden; und endl/ch 3) 
Erläuterung dieser Bedeutungen durch passende 
Be i sp ie le und Begründung derselben durch 
Nachweisung der bewährtesten Sprachquellen. — 
D i e b e s o n d e r n Eigenschaften eines solchen 
Werkes ergeben sich aus dem e igentüml ichen 
Charakter und Zwecke der verschiedenen A r -
t e n von Wörterbüchern, worunter namentlich 
das O n o m a s t i k o n , das E t y m o l o g i k o n , 1 
das I d i o t i k o n , das G l o s s a r i o n , das P o -
l y g l o t t o n und K a t h o l i k o n , so wie end­
lich auch das S y n o n y m e n - Lexikon, begriffen 
sind. 

-Ade lung'» Vorrede zu seinem neuen gramma­
tisch - kritischen Wörterbuche der Englischen, Sprache. 

B. G-r ammatii. 

Die auf das Formale der Sprache sich be­
ziehende philologische Disciplin, a l l g e m e i n e 
S p r a c h l e h r e oder G r a m m a t i k genannt, 
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ist die Wissenschaft der allgemeinen und noth-
wendigen Sprachformen, oder der im mensch­
lichen Vorstellungsverm'ügen und dessen Ge­
setzen gegründeten Gesetze der Sprache nach 
ihren einzelnen einfachen Redetheilen und d e ­
ren Vereinigung zu Sätzen^ 

§. 14. 

Deduction des Allgemeinen und Norhwen-
digen In der Form und Organisation der Spra­
che und ihrer Thei le aus d e m , Princip des 
menschlichen Geistes , d. h. Aufsuchung und 
Zergliederung der allgemeinen, in jeder Spra­
che liegenden Formen des Sprechens und A b ­
leitung derselben aus den Formen und Gesetzen 
des menschlichen Vorstellens und Denkens , 
wird demnach ihrem Begriffe und Zwecke zu 
fo lge , di« Aufgabe einer allgemeinen Sprach­
lehre seyn müssen, welche gleich der allgemei-

' nen Denklehre oder Logik, die ihr als Correlat 
und Typus zum Grunde liegt, in die r e i n e und 
in die a n g e w a n d t e sich theilt. 

§. i5. 

In ihrem r e i n e n Thei le beschäftiget sich 
die allgemeine Sprachlehre mit einer vollstän­
digen A n a l y s e der Sprachformen und mit A b ­
leitung derselben aus den nothwendigen For-

. men unsers Vorstellens und Denkens. Ihr In­
halt wird erschöpft 1) durch, eine Lehre v o n den 
einzelnen einfachen R e d e t h e i l e n als Mate­
rialien zum Satze , d. h. von den W ö r t e r n 



i 5 

un<i deren verschiedenen Arten (dem Substan­
tiv um! Attributiv, dem Verbo S«»yn, den P r o ­
nominibus, dem Adverbio und der Präposition), 
welche insgesammt die Verstandesform der B e ­
griffe zu ihrem Correlat haben; a) durch die 
Lehre von der wirklichen Synthesis der Rede-
the i l e , d. h. dem in der Denkform des Unhe i l s 
sein Correlat findenden S a t z ^ , dessen Begriffe 
und Theilen und deren Ausbildung, öder von 
der absoluten S y n t a x . 

§ . ,16. 

Iiwihrerri a n g e w a n d t e n Thei le führt die 
allgemeine Sprachlehre zu einer Theorie der 
verschiedenen, aus dem Inhalte unsrer Vorstel­
lungen, ihrer-möglichen Reihen und Arten und 
deren Zweck nolhwendig abgeleiteten Gattun­
gen von S p r a c h d a r s t e l l u n g e n , als den 
möglichen Anwendungen der Sprache für ge ­
wisse Vorstellungsreihen und Vorstellungsarten, 
sofern die Sprache n o t w e n d i g e r Wei se das Or­
gan der ( a e s t h e t i s c h e n oder l o g i s c h e n ) 
Darstellung für dieselben ist. Hier wird sonach 
die Sprache in ihrer Anwendung auf P o e s i e 
und W i s s e n s c h a f t als Organ und Darstel­
lungsmittel für beyde , die Poesie und die W i s ­
senschaft, betrachtet und behandelt. — An 
diese Theorie schliefst sich endlich noch an die 
M e t r i k oder R h y t h m i k , wo die Sprache als 
reiner T o n und als Annäherung zur Musik be ­
trachtet wird. 

Anmerk. i. In dieser Vollständigkeit ihren gojamrattn 



Umfang beschrieben, fasset sonach die Gramma-
tik als allgemeine Sprachlehre ajjch die StilfTtik ' 
und die M e t r i k in sich; jene als Kunst des 
Stil» und der Composilion in Prosa sowohl als in 
Versen; diese, als Wissenschaft der Principien 
t i n d allgemeinen Gesetze des Rhythmus und der 
Versarten. Cs. B e r n h a r d i ' a Sprachlehre,) 

Anm. 3. Die so eben beschriebene allgemeine Sprach­
lehre ist demnach als eine wahrhaft philosophi­
sche, auf psychologische und logische Principfen 
gegiündete Sprachwissenschaft, von jeder blofs 
p h i l o s op h iren den, nach einer historischen, 
Methode aus Vergleicbungen mehrerer, beson­
ders verwandter Sprächen und aus Reflexion 
auf das Gemeinsame in denselben gebildeten,« mit 
Sammlung und Classification dieser Aehnlichkei-
ten beschäftigten sogenannten h a r m o n i s c h e n 
oder v e r g l e i c h e n d e n Sprachlehre wohl au un­
terscheiden. 

Jam. Harris, Hermes or a philosophical inqu\ry 

concerning universal grammar. London ijjj. 8. — 

Uebersetzt von O G. Ewerbeck . 
A• /. Silvestre de Sacy, prineipes de gfammairt 

generale, (ed. 3.) Paris i8o3. 8. 

Joh. Sever. V a t e r' s Lehrbuch der allgemeinen Gram­
matik. Halle 1805. 8-

A. F. B e r n h a r d i ' s Sprachlehre. -Erster Theil. 
R e i n e Sprachlehre. Zvveytar Theil.' A n g e w a n d t « 
Sprachlehre Berlin. 1801 u. 1803. 8-

C. Kritik, • 

'7- -
In ihrer ganzen Sphäre betrachtet, hat diese 

philologische Fundamental-Doctrin zum Zlveck 
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die Beurtheilung der Schriften nach A e c h t -
h e i t , W a h r h e i t und S c h ö n h e i t . — „Ins­
besondere ist aber die p h i 1 o l o g i s c h e Kritik, 
welche vornehmlich das Al ter , die Aechtheit 
nnd Authentizität der schriftlichen Werke er­
forscht und deren originale Richtigkeit, oder 
ihre bald zufälligen, bald vorsätzlichen Verderb­
nisse beurtheilt , das Hauptgeschäft des Phi lo lo­
g e n , wiewohl auch oft mit dieser, theils die 
d o c t r i n a l e Kritik zu Beurtheilung der abge­
handelten Materien, theils die r h e t o r i s c h e 
oder a e s t h e t i s c h e , zu Beurtheilung der 
Schönheit des Vortrages, zu.verbinden ist." 

§. 18. 

Die philologische Kritik selbst theilt sich in 
die n i e d e r e oder b e u r k u n d e n d e , welche 
auf-handschriftliche Urkunden sich stützt; und 
in die- h ö h e r e d i v i n a t o r i s o h e , welche, 
ohne dergleichen Zeugnisse für sich zu haben, 
ja nicht einmal haben zu können, nach i n n e r n 

Beweisgründen über,Aechtheit und Authentizi­
tät des Ganzen oder einzelner Partien und 
S f l l e n urtheilt und entscheidet.— Durch beyde 
Al ten von Kritik in ihrer Verbindung, kann 
diese ' unst nicht selten „bis zur demonstrations­
fähigen Wiederherstellung dessen, was ein U r ­
heber wirklich geschrieben hatte, oder doch bis 
zur befriedigenden Anzeige dessen, was nicht 
des angeblichen Urhebers ist, gelangen.*' ( W ö l f 
im Museum der Alterthumswissenschaft.) 



16 
i 

§• *9-
Diese philologische oder Sprach-Kritik", eine 

Kunst, zu deren ErlangungVund sichern Anwen­
dung aufser gewissen'allgemeinen Regeln , T a ­
lent und TJebung und ein Reicher Apparat phi­
lologischer und historischer Kenntnisse erfor­
dert wird, ist für die grammatische, rhetorische 
und historische I n t e r p r e t a t i o n wichtig und 
unentbehrlich und als die Grundlage derselben 
anzusehen. 

Jo. Clerici ars critica etc. Amsterdam 1730« 
3-Voll. 8- — CD. Beciii Observationen critica 
exegeticae etc. Leipzig »7g5- 4> (•*» Programm?) — 
Sam. Sim. W i t t e von dem Begriffe der Kritik. Rostock 

D, Hermeneutik. 

§, 20. 
Unter Hermeneutik oder Auslegiingskunst 

ist die Theorie der Regeln zu verstehen, deren 
Kenntnifs und Gebrauch zu Erforschung und 
Darstellung des Sinnes eines Autors dient. Als 
Kunst, die Gedapken eines Schriftstellers aus 
dessen Vortrage mit nothwendiger Einsicht auf­
zufinden , fordert sie aufser den allgemeinen 
herrneneutischen Rege ln , ein geübtes Kunstta­
lent für den Ausleger und Gewandtheit des 
Geistes , auch mancherley Begründung in U n r 

tersuchungen über die Nat^ur der Wortbedeu­
tungen r über Sinn eines Satzes und über Z u ­
sammenhang einer Rede. 
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G. Friedr. Meyer'» Versuch einer allgemeinen An»-.. 
legungskunst. Halle 1756. 8-

Chr. Dan. Bechii commentationes de interpre*. 

tatione veterum scriptorum et monumentorum #fc« 
Leipzig 1780 — 9«. 4 . 

Zweyter Abschnitt. 

Allgemeine Schriftlunde (Graphik*)* 
§. 21, 

Zur allgemeinen Philologie gehört aufser der 
allgemeinen Sprachkunde und Sprachwissen­
schaft selbst, auch das Studium der S c h r i f t 
und der S c h r i f t z ü g e , ihrer Natur und Ver­
schiedenheit, ihres Ursprunges und der verschie­
denen A r t e n derselben. 

§. 22. 
Ein System von Zeichen , wodurch Gedan­

ken auf eine s i c h t b a r e Weise so ausgedrückt 
und bezeichnet s ind, dafe sie auch den A b ­
wesenden und den Nachkommen können mit-
getheilt werden, wird die S c h r i f t genannt, 
welche entweder B i l d e r * (Sach-) oder T o n -
(Buchsta^en-) Schrift ist« 

§• a3-
D i e S a c h - Schrift, wodurch die Dinge 

selbst unmittelbar vorgestellt werden, ist ent* 
weder eigentliche B i l d e r s c h r i f t , bestehend in 
vollständiger Abbildung und in ganzen Gemäl-

• den sichtbarer Gegenstände, oder sie ist eine 
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abgekürzte Bilderschrift, welche in blofsen 
S y m b o l e n , d .h . in Bildern, die etwas ander» 
bedeuten, als sie wirklich vorstel len, sofern 
durch sie u n s i n n l i c h e Obfecte bezeichnet 
werden so l len , dergleichen Dinge nach gewis­
sen Analogien zwischen dem Sichtbaren und 
Unsichtbaren vorstellig macht, und deshalb 
auch die s y m b o l i s c h e Schrift genannt wird. 

DieBuchstabenschrift bedient sich wil 1-
k ü h r l i c h e r Ze ichen , wodurch unmittelbar 
cur T ö n e , und durch diese erst mittelbar die 
Sachen selbst vorgestellt werden .— Diese T o n ­
schrift hat die entschiedensten Vorzüge vor je­
der Sachschrift, weil durch sie allein nicht nur 
die unsinnlichen wie die sinnlichen Gegenstän­
d e , sondern auch selbst alle Gedanken - Ver ­
hältnisse können bezeichnet-werden; weil über­
dies diese Schrift nur weniger Zeichen bedarf, 
und endlich durch sie auch erst die Sprache 
fixirt werden kann. 

Anmerkung . Geschichte des natürlichen stufenweise». 
Fortgangs der Schrift, von der Bilderschrift durch 
die symbolische gar Tonschrift, dieser grofsen 

^ und wichtigen Erfindung des menschlichen Gei­
stes; — Ursachen der anfanglichen langsamen 
Ausbreitung der Buchstabenschrift und ihrer spä­
terhin erst erfolgten weitem Verbreitung und Ver> 
vollkommnung. 

tterrm. Hugo nie de prima »cribendi originell* 
I t r , eum netis Tfttii, Uvteeht *• 
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Edm. Fry Pantographia containing accurafe co~ 
pie-t ofallthe knotvn aiphabets in the World. London 

Büttner's Vergleichungstafeln der Schriftarten Ter» 
«cbiedner Völker. Göttingen und Gotha 1771. 4-

Sarn. Sim. W i t t e über die Bildung der Schriftspra­
che und den Ursprung der keilförmigen Inschriften 2tl 
Persepolis. Rostock »799. 8- ' 

§• a5. 

Hauptarten schriftlicher Zeichen -.System« 
und Schriftzeichnungs-'Methoden s ind: 

1) die P a s i g r a p h i e , eine charakteristi­
sche Universalschrift j die aber immer nur blofse 
Bilderschrift seyn kann; 

2) die K r y p t o g r a p h i e oder S t e g an, o» 
g r a p h i e nebst der D e s c h i f f r i r k u n s t } 

3) d i e T a c h y g r a p h i e ; 
4) d i e T e l e g r a p h i e u n d S i g n a l s c h r i f t . 

D i e Geschichte der alten Schrift und Schrift­
züge , P ä l ä o g r a p h i e genannt, enthält alle die 
antiquarischen Notizen j welche sich theils auf 
die Schrift selbst, theils auch auf die im Alter­
thum üblicher» äufsern Formen, desgleichen auf 
die Schreibmaterialien u< dgl. m. beziehen« 

Jö. Sever. V a t e r ' s P a s i g r a p h i e und Artti pa­
s i g r a p h i e , oder über die allerneueate Erfindung einer 

allgemeinen Schriftsprache für alle Völker. WeifsefnFels 
und Leipzig 1799. 8, Mit 1 Kmpfertarel. 

Pasigraphie ou ptemiefs iUmens de fort d'e'crln 

gt d'imprimer en und langue. Paris tjg1). 4. (Auch 
ins Deutsche übersetzt.) 

Kunst d«i Gelieirnscbreibwey. Leipzig tjyf. 4. 
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Hon t ig's erleichterte deutsche Steganographie. Leip* 
z i S '797- 4-

J. A. B. Bergs trässer ' s Ueb»rsichten und Erwei. 
terungen der Signal-Order- uijd Zielschreiberey. Ltip. 
3'g '795- 8-

Vollständiger Unterricht über die Telegraphie. Leip. 
*ig «797- R-

Montfaucon Palaeographia gratca. Parti ijot.-

Zweyte Abtheilung. 
Specielle Philologie. 

§. 26. 
Gegenstand und Zweck der besondern Phi­

lo log ie , deren Studium das Geschäft der spe-
cielleti» historischen Sprachforschung ausmacht, 
ist die Kenntnifs der einzelnen Sprachen, ver­
bunden mit der Litteratur derselben, d. h. mit 
Kenntnifs der in einer Sprache abgefafsten Schrif­
ten nach ihrer Entstehung und Beschaffenheit, 
nacli Gehalt und Vortrag, zugleich mit Rücksicht 
auf die verschiedenen Ausgaben derselben. 

. §• 27-
D i e specielle Phi lo logie , in welcher von 

jenen philologischen Fundamental-Discipl inen 
der Lexikographie und Grammatik, der Kritik 
und der Hermeneutik die Anwendung gemacht 
wird auf das historische Studium einzelner Spra­
chen- und der in ihnen verfafsten schriftlichen 
W e r k e , ist ihrer Natur nach so mannichfaltig. 
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als die Sprachen selbst, mit deren Studium sie 
sich beschäftiget. Da inzwischen unter den vie­
len und mannichfaltigen, theils ausgestorbenen, 
theiis noch lebenden Sprachen, nur die gebilde­
t e n , und für Gelehrsamkeit und wissenschaftli­
che Cultur wichtigen Sprachen zum Gegenstände 
eines besondern gelehrten Studiums gemach zu 
werden verdienen; so schränkt sich alle spe-
cielle gründlichere Sprachenkunde und philolo­
gische Gelehrsamkeit blos oder doch haupt­
sächlich nur auf das Studium der gedachten für 
den Philologen wichtigern und interessantem 
Sprachen ein. 

§• a8. 

Mit genommener Rücksicht auf die erwähn­
ten Vorzüge gewisser Sprachen vor andern, 
wird alle specielle Philologie unter die d r e y 
Hauptclassen der o r i e n t a l i s c h e n , der a l t -
c l a s s i s c h e n und der n e u e r n Philologie sich 
bringen lassen. 

/. Orientalisch» Philologie. 

§• SO. 

Dieser Zweig der speciellen philologischen 
Gelehrsamkeit hat zum Gegenstand diejenigen 
gebi ldetem und durch manche wichtige schrift­
liche Denkmäler , so wie durch ihren eigen-
thümlichen Charakter und ihr hohes Alterthum 
sich auszeichnenden A s i a t i s c h e n und A f r i ­
k a n i s c h e n Sprachen, deren KennmUs nicht 
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blos für den Alterthumsforscher des Orients, 
sondern auch den Geschichtsforscher überhaupt, 
so wie für den Philosophen und ganz insbeson­
dere für den Theologen eine besondre Wich­
tigkeit und ein vorzügliches Interesse hat. 

§• 3o. 
Unter den einzeihen, zu dieser Classe g e ­

hörigen Sprachen, sind die wichtigsten und be­
deutendsten : 

1) das A l t - I n d i s c h e , d.i. d i e S a m s c r i t -
oder S a n s k r i t -Sprache, als die ausgestorbene 
Rel ig ions- und gelehrte Sprache der alten Hin ­
dus; 

a) die Z e n d - und P e h l v i -Sprache — die 
Sprache der Religionsbücher des Zoroasters 
( Z e n d — A vesta) ; 

» 3) das A l t - P e r s i s c h e , oder die P a r s i -
Sprache; 

4) die S e m i t i s c h e n Sprachen; nämlich 
a) das A r a m ä i s c h e als das N o rd semitische 
mit seinen Hauptdialekten d e s C h a l d ä i s c h e n 
lind des S y r i s c h e n ; b) das C a n a n i t i s c h e 
als das M i t t e l - Semitische, d. i. das H e b r ä i-
s c h e ; und c) das A r a b i s c h e als das S ü d - S e ­
mitische ; 

5) die K o p t i s c h e Sprache als Ueberrest 
des Alt-Aegyptischen. 

C o l e b r o k e überdieSanskrit- und P r a k r i t-Spra-
(ehe. In den Asiatischen Researches. Th. 7. — Sprach­
lehre und Wörterbuch des S a n s c r i t von der Calkut-
tischen Akademie der Englander um das Jahr 1803. — 
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Friedr. S c h i «gel über die Sprache und Weisheit der 
Indier etc. Heidelberg igoS. 8-

Zend — Avesta herausgegehen you Anquetil du P e r . 
ron. Paris 1771, Ins Deutsche übersetzt von Kleuker, 
Riga 1776 — 82. 

v Friedr. feilten Institut, adfundamtnto linguam 

Persicae cum Chrestomathia etc. Leipzig 1805. 8. » 

W a h l ' » allgemeine Geschichte der morgenländi. 
sehen Sprachen und Litteratur. Leipzig 1784. 8- — 
Barthol. d ' H e r b e l o t ' t orientalische Bibliothek oder 
Univerialwörterbuch e i c Halle 1785 90. 4 Bde. 8-—!» 
Fundgruben desOrients von Jos. *. H a m m e r u. a.) Wien, 
18*0-17.5Bde.Fol. — Br.ffaltoni introduet,adleet. 
linguarum oriental. Hebr. Chald. Samarr Syr. Ar ab. 

Fers. Armen. Copt. London 1653. — Hottinger 

Etymolog. Orientale s. Lexicon harmon. heptaglottort 

Hebr. Chald. Syr. Arab. Samar. Aethiop. et Talmud. 

Rabbin. Ziirch 1664. %. — Vater ' s Handbuch der 
hebr. syr. chald. u. arab. Grammatik. Leipzig 180a. — 
Wilb. Friedr. H e z e l ' s Geschichte der hebräischen Spra­
che und Litteratur u. ». w. — Desselben hebr. »yr. u. 
arab. Sprachlehren. 

II. Altclastische Philologie. 

§. 31. 
D i e classische Phi lo logie , auch vorzugs­

weise die a l t erthiimliche genannt, so fern wir 
dieselbe hier als O r g a n o n der Alterthumswis­
senschaft und als Bedingung gründlicher und' 
vollständiger Einsicht in das gelehrte classische 
Alterthum von Griechehland und Rom betrach­
t e n , beschäftiget sich mit allen den theoreti­
schen und praktischen Studien, die zu einer 
gründlichen Kenntnifs der beyden gelehrten 



Sprachen, der g r i e c h i s c h e n und l a t e i n i ­
s c h e n , und zun) Lesen und Verstehen der grie­
chischen und römischen Schriftsteller erforder­
lich sind; — also mit der G r a m m a t i k beyder 
Sprachen und mit K r i t i k und Herrn e n e u t i k 
in bestimmter Beziehung auf die schriftlichen 
W e r k e des classischen Alterthums, zu deren 
vollkommnern Verstehen auch.die K u n s t f e r ­
t i g k e i t des S t y l s und d e r C o m p o s i t i a n 
in Prosa und in Versen , nebst den Grundsätzen 
der a l t e n M e t r i k gehört , als Mittel , wodurch 
„hermeneutische und kritische Gewandtheit und 
Tiefe gewonnen wird." 

Als eine gründliche und vollständige Theo­
rie ihrer Form wird die Grammatik der griechi­
schen und lateinischen Sprache mit steter Rück­
sicht auf den von Zeit zu Zeit veränderten 
Sprachgebrauch, alle Zeiträume des Lebens die­
ser Sprachen umfassen müssen, zugleich als 
eine Geschichte der Entstehung und successi-
ven Fortbildung derselben. Erst durch eine 
solche historisch - philosophische Behandlung 
beyder Sprachen wird die Grammatik derselben 
in Verbindung mit der Kritik, vornehmlich der 
philologischen, .eine sichere Grundlage der Her­
meneutik zum Verstehen eines Schriftstellers in 
derjenigen h ö h e r r t Bedeutung, wonach der 
Ausleger mit jedem Autor , durch Eingehen in 
die Eigentüml ichkei ten seiner Denkart und • 
seines Zeitalters, übereinstimmend zu denken 
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vermag. (Wolf im Museum der Alterthums-
Wissenschaft. B. I.) 

§. 33-
Zu einem solchen vol lkommenen Verstehen 

der A l t e n , mit Einsicht in den Inhalt und Geist 
ihrer W e r k e , und als Bedingung und Mittel e i ­
nes sichern und fruchtbaren Gebrauchs gram­
matikalischer, kritischer und hermeneutischer 
Grundsätze und Regeln für den eben gedachten 
Zweck, zind dem altclassischen Philologen, wie 
dem Forscher der alten Sprachen überhaupt, 
mancherley H ü l f s k e n n t n i s s e nöthig, die, 
als kritisch berichtigte, das Charakteristische 
des Alterthums betreffende N o t i z ö n , auf den 
verschiedenen Feldern der alten Geschichte, 
Geographie und Statistik einzusammeln sind. 

§• 34-
Unter die erheblichsten und unentbehrlich­

sten Hülfskenntnisse für das Studium der alten 
Sprachen überhaupt und der alten gelehrten 
Sprachen insbesondere, gehören nämlich: 

1) eine einleitende G e s c h i c h t e und G e o ­
g r a p h i e (Chorographie und Topographie) der 
alten W e l t , und zwar nicht blos die eigentlich 
h i s t o r i s c h e oder v ö l k e r g e s c h i c h t l i c h e , 
sondern auch die m y t h i s c h e ; 

3 ) eine Darstellung des gesammten p h y ­
s i s c h e n Zustandes der alten W e l t nach Cli-
ma , Organisation u. dgl. m.; 

3) die A n t i q u i t ä t e n des .Volkes selbst 
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in allen ihren Beziehungen und nach allen V e r ­
hältnissen, Verfassungen und Zuständen des al­
t e r t ü m l i c h e n ö f f e n t l i c h e n u n d P r i v a t - L e -
bens , als ein s t a t i s t i s c h e s Gemälde dessel­
ben ; insbesondere endlich 

4 ) die Geschichte der alten Kunst und ihrer 
Denkmäler ( A r c h ä o l o g i e im engern Sinne 
genannt , als Studium der A n t i k e ) . 

§• 35. 
D i e Q u e l l e n , woraus diese Data und Ma­

terialien geschöpft werden. sind»alleUeberresta 
alter Zei ten, bestehend theils in schriftlichen 
Werken, theils in Denkmälern der Kunst, theil» 
in gewissen Ueberresten von gemischter Art. 

§• 36. 
Was insbesondre die Ueberreste der ersten 

Art betrifft, so gehört zu einer vollständigen al­
t e n hümliehen L i t t e r a t u r nicht allein die 
Kenntnifs ganzer, vollständig bis auf uns g e ­
kommener schriftlicher W e r k e , sondern auch 
blofser, hie und da aufbewahrter F r a g m e n t e , 
die der Litterator der Alten sammeln mufs, weil 
auch sie als Quellen des philologischen Stu­
diums anzusehen und zu gebrauchen sind. — 
Zum Behuf einer genauen und vollständigen 
Uebersicht des Reichthums an litterärischen 
Werken der A l t e n , vornehmlich der Griechen, 
Wird hier besonders e ine systematische Classifi­
cation dieser schriftlichen Ueberreste nöthig 
seyn,. Bach den. verschiedenen Zweigen der G e -
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lehrsamkeit, «3er Kunst - Theorien und Wissen­
schaften, die bey den Alten geblüht, und von 
denen uns ihre Schriftsteller Denkmäler des T a ­
lents und des Tleifses hinterlassen haben. 

J. A. Fabricii Bibliotheca graeca etc. curante 

Th. Chr. Harles. Hambarg ijgo— 1 8 0 3 . iaVol. 4.— 
TA. Chr. Harles Introductio in historiam graeca* 

linguae. Altenbnrg ijya — ^5. a Vol. 8. Supple­

mente dazu. Tom. I. II. Jena i8o4. i8o6. 8. 

3. A. Fabricii Bibliotheca latina etc. cura J. A. 

JSrnesti. Leipzig IJJ3—<}4.'3 Vol. 8. — Harles 
brevior notina litteraturae Romanae. Lips. tj8g. 8. 
Supplemente ebendai. 1799 —1801. aBde. Continuav. 
C.F.H. Klügling. Leipz. i8iy. 8. 

E s c b e n b u r g ' s Handbuch der elastischen Littera-
tur. 5te Ausgabe. Berlin 180g. — Encyklopädie der 
elastischen Alterthumskunde von Job. G. Lud w. S c h a a n : 
Magdeburg 1806. 1. Theil. 

W o l f s Museum der Alterthumswissenschaft. Er­
sten Bandes erstes Stück. Berlin «807. 

Henr. Stephani thesaurusgraecae linguae. Ge~ 

n*v.i5j3. 4Vol. Fol. 

Joh. Gottl. S c h n e i d er's kritisches griechisch­
deutsches Handwörterbuch. 2te Ausg. in 4. Auszug von 
tVismer. 

Ph. B u t t m a n n ' s griechische Grammatik. 719Ausg. 
1-817.— Aug. M a t t h i a ausfuhrliche griechische Gram­
matik. Leipzig i8°7- — K. L. S t r u v e ' s griechische 
Grammatik. Formenlehre. Riga u. Dorpat 1316. 

J. M. Gesheri thesaurus ling, tat, Lips. Ij6g. 

4 Vol. Fol. — Jer. Joh. Ch. S c h e 1 1 e r' s lat, Wörterbuch. 
7 Bde. 3teAufl. Leipzig 1804. — K. L. B a u e r ' t 
deutsch-lat. Lexikon. 3te Aull. Breslau 1807. gr.g. _ 
S c h e l l e r ' s ausführliche lat. Sprachlehre. ' 4te Aufl. 
Leipzig i8<>3-— Chr. G. B r ö d e r ' s prakt, Gramms-
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tik der lateinischen Sprache. Ste Aufl. Leipzig igiob 
gr, 8- - - H. W. W e n k ' » lat. Sprachlehre. 7te Aufl. 
umgearb. vou G.F. G r o t e f e n d . abde. Frankfurt 1814. 
xg 11 >. 8.— J. H. L. M e i e r o t t o ' s lat. Grammatik in 
Beyspielen au« den classischen Schriftstellern. 2 Th. 
Berlin 1788- 8- — G. G. Füll ebo rn' s kurze Theorie 
des lat. Sfls . Breslau 1793 8. . - Scheller prae-

tepta styli bent latini. Ed. 5. Leipz. I^Q5. a Vol. 8. 

§• 37. 
„In eigenthümlicher Würde und mit den 

fruchtbarsten Tendenzen zeigt sich das Studium 
der a l t e n Sprachen, wenn es von Jeder Bezie­
hung unabhängig und als Z w e c k a n s i c h be ­
trachtet wird." 
* Vornehmlich und in weit höherem Grade 
mufs dieses dem Studium der beyden g e l e h r - • 
t e n Sprachen des griechischen und römischen 
Alterthums ge l ten , wegen der grofsen und ent­
schiedenen Vorzüge und Vollkommenheiten die­
ser Sprachen, besonders der geistvollsten gr ie ­
chischen, dieses ungetrübten Spiegels der grie­
chischen Denkart und des griechischen Maiio-
nal-Geistes, dieses vol lkommenen Organs, w o ­
durch sich die schöpferische Kraft des griechi­
schen Genius in jeglicher Gattung und Form 
der Kunst und Wissenschaft so klar und rein, 
so bedeutungsvoll und bestimmt und zugleich 
so wohitönend ausgesprochen. 

Hierzu kommt noch e i n e r s e i t s der b e ­
deutende und unschätzbare G e w i n n • der für die 
harmonische B i l d u n g der edelsten Seelenkräfte 
durch harmonische Uebung derselben aus der 
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zweckmässigen Art hervorgeht, die schriffli-
chen Werk»' des Alteithums zu behandeln, und 
in ihren Geist einzugehen; und a n d r e r s e i t s 
zugleich der reiche Ertrag an so vielen und man­
nigfaltigen Realkenntnissen, womit ein tiefes 
und gründliches Studium dpr aliclassischen Phi­
lo logie , als eine Frucht desselben, belohnt. 

? §.38. 

Allseitige'Rücksichten auf alle die nur zum 
Thei l hier angedeuteten besondern Zwecke und 
Vortheile in ihrer Vereinigung'führen endlich, 
für die Anerkennung des höchsten Zwecks und 
zu Würdigung des höchsten und vollständigen 
Werthes alles alterthümlichen philologischen 
Studiums auf den höchsten Standpunct, von 
welchem aus als l e t z t e s Ziel dieses Studiums 
sich ze ig t : K e n n t n i f s d e r a l t e r t h ü m l i -
c h e n M e n s c h h e i t s e l b s t , w e l c h e K e n n t -
n i f s a u s d e r d u r c h d a s S t u d i u m d e r a l ­
t e n U e b e r r e s t e b e d i n g t e n B e o b a c h ­
t u n g e i n e r o r g a n i s c h e n t w i c k e l t e n , 

. b e d e u t u n g s v o l l e n N a t i o n a l - B i l d u n g 
h e r v o r g e h t . ( W o l f im Museum der Alter­
thumswissenschaft, i . Bd. S. gi — 125.) 

Anmerkung. Um dieses letzten Zwecks willen, wel­
cher die höchsten Gesichtspuncte des Studium» 
der alterthümlichen Philologie erfafst und in sich 
»ereiniget, wird auch diesem Studium von einem 
grofsen Meister unter den heutigen altclassisehen 
Philologen der vielhedeutende Name der Alter-
t h u m s w i s s e n s c h a f t in der ( i m ersten Band« 
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de» so eben erst wieder erwähnten Museums der 
Alterthumswissenschaft befindlichen) encyklopä-
disrhen Darstellung derselben, vorzugsweise bey. 
gelegt, wonach der Inhalt und Umfang aller ein­
zelnen zu dieser Wissenschaft gehörigen Doctri-
neii — der G e h a l t sowohl, als die Behand-
l u n g s w e i s e der Materien für die Verbindung 
j!U einem wohlgeordneten organischen Ganzen — 
bestimmt ist. 

Als Wissenschaft alles dessen, was an gena«|tr 
und vollständiger Kenntnil's des gelehrten Alter­
thums gehört, begreift sie nämlich in der,ganzen 
Vollständigkeit ihres Umfanges t) vor Allem di« 
Kenntnils de* Quellen, woraus der Alterthums­
forscher seinen Stoff nimmt: — der alten Ueber-
reste aller Art; — a) ein O r g a n o n für die ge-
•ammte Wissenschaft in dem System aller der 
theoretischen und praktischen g r a m m a t i k a l i ­
s c h e n , k r i t i s c h e n und h c r m e a e u t i s u h e n 
Fundamental - Studien, welche als Instrumental-
Kenntnisse zum rechten Gebrauche jener Uebef-
reste, vornehmlich der schriftlichen, den Eintritt 
in den Kreis der Gegenstände forbereiten, wel­
che das H i s t o r i s c h e und R e a l e der Wissen-
schaft und die nähere Anschauung der alten Welt 
gewähren; und endlich 3) das System aller der 
ttesonderu Doctrinen selbst, welche zur Contem-
plation des Alterthums führen, und worunter na­
mentlich zu rechnen i s t : die alte E f d k ü n d e , 
die mythische s o w o h l , als die historische, nebst 
Chorographie und Topographie, — die Ant iqui­
täten •— die M y t h o l o g i e -— die äufsere und 
innere G e s c h i c h t e der alten Erudition — und 
zuletzt die alte K u n s t l e h r e und K u n s t g e ­
s c h i c h t e , vornehmlich in Beziehung auf di» 
mancherley Kunstwerke des Alterthums zu Erläu­
terung und cum Verständnisse dcnellMn-
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III, Neuere Philologie. 

§-39- . 
D i e Kenntnifs der neuf»rn noch lebenden 

Sprachen bildet einen dritten wichtieeq Zweig 
der philologischen Gelehrsamkeit, zimal in ih­
rer Beschränkung auf die g e b i l d e t e m und 
durch ihre Litteratur bedeutsamem Sprachen, 
unter welchen d i e D e u t s c h e , F r a n z ö s i s c h e , 
E n g l i s c h e , I t a l i e n i s c h e und S p a n i s c h e 
Sprache, den obersten Rang'behaupten. 

§• 4°-
D i e D e u t s c h e Sprache ist original und 

durchaus unvermischt, reich und sehr bildsam, 
und zugleich voll Kraft und Energie; auch an 

.Reichthum und classischem Gehalt der in ihr 
verfafsten Werke des Geschmacks und der W i s ­
senschaften, noch von keiner andern neuern 
Sprache übertroffen. 

§. 4»-
D i e F r a n z ö s i s c h e Sprache, «war deut­

lich und bestimmt, aber unbildsam, empfiehlt 
sich durch ihre Leichtigkeit, Feinheit und Pol i ­
tur vor allen übrigen, so wie durch die littera­
rischen Werke des Genies und Geschmacks zu. 
einer Z e i t , da das übrige Europa noch wenig 

' Kultur hatte. 

§• 42. 
D i e E n g l i s c h e , aus der Dänischen, N o r -
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männischen, Brittischen und Angelsächsischen 
gemischte Sprache, einfach in Ansehung ihres 
Baues und der Aufnahme fremder Wörter mehr 
als jede andre fähig, eignet sich durch ihre 
W ü r d e , ihren Ernst und Humor für Philosophie 
und für höhere Dichtkunst, wie sie denn auch 
früh schon von Dichtern gebildet worden. — 
Reich ist die Englische Litteratur an gediege­
nen Original-Werken, besonders im Fache der 
Poes i e , der Philosophie, der Geschichte und 
Politik. 

§• 43-
Unter allen neuern Europäischen Sprachen 

an W o h l l a u t die erste, hat die m e l o d i s c h e 
Italienische Sprache am frühesten ihr goldenes 
Zeitalter erlebt, und ist auch keiner Vermeh­
rung und Umwandlung weiter fähig. Ihre Lit ­
teratur schränkt s ich, aufser den Originalwer­
ken der classischen Dichter, nur auf gewisse 
Zweige der Gelehrsamkeit ein. 

§. 44-
D i e S p a n i s c h e Sprache, Ausdruck und 

Gepräge der Grandezza und des Feyerlichen im 
National-Charakter des Vo lks , ist aus dem La­
teinischen, Deutschen und Arabischen zusam­
mengesetzt. D i e Litteratur zeichnet sich hier 
durch vortreffliche Dichter aus, ganz vornehm­
lich durch charakteristische Muster des komi­
schen Romans. 
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§•45. * 
O b zwar den eben aufgeführten gebildeten 

Sprachen des ersten Ranges an Bildung und lit­
terarischer Wichtigkeit und Bedeutsamkeit bey 
weitem nachstehend, verdienen doch vor den 
übrigen allen, diejenigen Sprachen noch eine 
besondere Auszeichnung, welche auf dem W e g e 
zu einer höhern Ausbildung begriffen s ind , und 
deren Lift eratur auch bereits manche schöne BIü-
then und Früchte getragen hat. Zu den Sprachen 
von diesem untergeordneten Range gehört: 
i ) die H o l l ä n d i s c h e , deren Litteratur sich 
nicht sehr heben kann, da nur wenige Origi­
nalwerke bis jetzt in der Landessprache ver-» 
fafst worden; 2) die D ä n i s c h e , deren be ­
deutendste Litteratur in Dichtkunst, Geschichte 
und Mathematik besteht; 3) die S c h w e d i ­
s c h e , cultivirt durch einige National-Dichter 
und Historiker und insbesondere durch die 
in der Ländessprache verfafsten Memoiren der 
schwedischen Akademie der Wissenschaften; . 
4) die? P o l n i s c h e , die in ihrer Litteratur e i ­
nige nicht unrühmliche W e r k e der Dichtkunst 
und politischen Geschichte aufzuweisen hat? 
5) die R u s s i s c h e , auf dem W e g e zu höherer 
Ausbildung fortschreitend und in Ansehung i h ­
rer - Litteratur durch mehrere ausgezeichnete 
Original -Werke in Poesie und Geschichte sich 
empfehlend. < 

S c h a l l e r ' « Handbuch der neuern d e u u c h e n 
classisctaen Litteratur Ton L e t t i n g bis auf gegenwär* 

3 
\ 



34 
'tigeZeit. i .Bd. Halle 1811. 2 . Bd. f. Abth. 1816. — 
Ade lung '« umständliches Lehrgebäude der deutschen 
Sprache. Leipzig 1782— 83- 2 Bde. Desselben Ver­
buch eines vollständigen grammatisch - kritischen Wör­
terbuchs der hochdeutschen Mundart ate Auflage. 4 Bde. 
Leipzig 1793. 

Handbuch der f r a n z ö s i s c h e n Sprache und Lit­
teratur u. s. w. Berlin 1796. 8- — Nouvelle gram-
maire raisonnee par une socie'te de gens de lettres \Jilrs, 
Ginguene, la Harpe et Suard). ParisiygS. — 

Boinvilliers Grammaire raisonnee oucours theori-

queet pratique de lalangue francoise; aufrage utile ä 

touslesprofesseursti8o3. 3 V 0 I . 8. — Nouveau dic~ 
tionnaire franpois, compose Sur le biet. ue-tA-
cademie fr., enrichi etc. 3 Vol. Paris iygs. 4. 

Handbuch der e n g l i s c h e n Sprache u. Littera­
tur u. s. VT. Berlin 1795. 8- — Sam. Johnson'* 
dictionary of the english language.' 3 Vol. Fol., 
•uch in 8vo n. 4to. London ijj3. — Thom. She­
ridan' s complet* dictionary of the engl, language. 

ed. 3. London ij8q. 4. — Joh. Ch-\ A d e l u n g ' • 
neues grammatisch - kritisches Wörterbuch der engL 
Sprache. 2 Bde. 8- Leip. 1783-97- 8- — R. Lowth'* 
introduetion to english grammar. London 133g. 8. . 

Th. Sheridan's elements of English etc. London 

ij86. 1 3 . — Jo. JValker's melody of speaking etc. 

t786. 8. 

Melch. Cesarotti saggio sopra la lingua 
i t a l i a n a . Ed. ä. Vicenza 1?88. 8. — C. B. Fer­
ra o w ' s ital. Sprachlehre. sThle. Tübingen 1804. 8—• 
Vocabulario degli Academici della Crusca. 6Vol. Fol. 

Neapel.' —•• Chr. J. Jagemann nuovo Vocabula~ 
tio Italißna-Tedesco et Tedesco-Italiano etc. O Vol, 

Leipzig ijgg. 

Greg, de May ans origines de la lengua espa-
nola. 3 Vol. Madrid ij3j. 8._ —• Gramtnarica co-

file:///Jilrs
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Stellana comp- por la realAcademia espanola. Ed. 4. 
Madrid lyjf- Spanische Sprachlehre von J. F. 
S a n d v o s . Berlin 1804. — Diccionario de la len-
gua castellana compuesto por la real Academia Espa­

nola. 6 Vol. Fol. Madrid 1726—3g. Im Auszuge 

ebenda). ij8o. — S c h m i d t ' » Handwörterbuch der 
»panischen Sprache für die Deutschen. Leipz. 1797. 8-

Ad. Abrah. v. Moerbeck'» neue vollkommene 
h o l l a n d . Spiachlehre. Leipzig 179.1. 8. — Matth. 
Kramer'» holland. deutsches und deutsch-holland. 
Wörterbuch, verm. u. verbe». von A. A. v. Moerbeck. 
a Bde. Leipzig 1787- 4- ~ - Jac' Baden forelaes-
ninger over det danske Sprog etc. Kopenhagen 
Inga. 8. — N. B. L a n g e ' s dänische Sprachlehre. 
3te umg-Auf), von Abrahamson. Kopenh. i g o i . ' g . — 

A. Sahistedt's svenshGrammatica. Stockholmij8j. 

8.— G.Sjöbor'g's schwedische Sprachlehre Kr Deut­
sche. Stralsund 1796. 8- — Sahlstddt's svensk 

Ordbog. Stockholm ij$3. 4. — J. G. P. Möl ler '» 
Teutsch - Schwed. - und Sclmed. - Ti-utsch. Wörterb. 
3 Thle. Leipzig 1807- 8- — J. L. C e s s i u » Lebr-
begriff .der polnischen Sprache. Berlin 1797.' 8- -
1. Sev. Vater ' s Grammatik der polnischen Sprache; 
in Tabellen, Regeln und Beyspielen. Halle 1807. 8.— 
Lexikon der polnischen Sprache Von M. Sam. Bog. 
L i n d e . 6Bde. Warschau 1807--> 1814. p T . 4 — M. Lo­
m o n o s s o w ' « russische Sprachlehre, überjetzt von J. 
L. S t a v e n h agen. St Petersburg"!704. 8. — J. Sev. 
V a t e r ' s praktische Grammatik der russischen Sprache. 
2ie 1V0Q. Leipzigi8<4- — A. S ch i s c h k o w's Betrach-; 
tuiigen über die alte und neue Schreibart der russischen 
Sprache. (Russisch.) St. Petersburg 1815. 8. - Wör­
terbuch der russischen Akademie, bßde. St. Petersburg 
1789 — 1794- (Russisch.) 

Joh. H e y m ' s russ., deut. und frana. Wörterbuch 
in 3 Abtb. Moskau 1796. 4. 
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i » 

B . 

Das Fundamental-System der Real-Wissen­
schaften. 

Erster Tbeil. 

S y s t e m d e s e m p i r i s c h e n W i s s e n s o d e f 
d e r h i s t o r i s c h e n W i s s e n s c h a f t e n , i m 

w e i t e r n S i n n e . 

E i n l e i t u n g . 

§. 46. 

Das empirische oder historische Wissen im 
weitern Umfange ist das factische Wessen des 
W i r k l i c h e n , d. h. alles dessen, was als 
T h a t s a d h e der Sinnesanschauung und Wahr­
nehmung gegeben ist (cognitio ex datis). — In 
dieser factischen Kenntnifs des Wirklichen be­
steht der G e h a l t , so wie in der systematischen 



Anordnung der verschiedenen einzelnen That ­
sachen nach der Regel der C o o r d i n a t i o n , 
die F o r m der gesammten r e i n e n E m p i r i e 
oder der historischen Wissenschaften in ihrer 
weitesten Sphäre befrachtet. 

§• 47-
Gegenstand des empirischen Wissens ist -

hiernach der Inbegriff der einzelnen im Raum 
und der Zeit existirenden Dinge nach ihren 
wahrnehmbaren Beschaffenheiten und vorge­
gangenen. Veränderungen. ^ . 

D e r U m f a n g dieses Wissens ist unermefs-
lich grofs, so fern die historische Erkenntnifs 
als blofse S i n n e n e r k e n n t n i f s von der S in­
nenwel t , innerhalb des Horizonts m ö g l i c h e r 
Wahrnehmung und Erfahrung keine bestimmten 
Grenzen hat, sondern im Fortgange der. wirkli­
chen Erfahrung in unbestimmbare W e i t e sich 
ausdehnt und i n s Unendliche erweitert. 

§•48. 
D i e s e empirische, aus der Quelle der E r ­

f a h r u n g , der e i g e n e n und der f r e m d e n , 
geschöpfte Erkenntnifs der Thatsachen unter­
scheidet sich von der Vernunfterkenntnifs all­
gemeiner Gesetze und Principien keinesweges 
nach G r a d e n der Gewifsheit, sondern ledig- ' 
lieh nach Verschiedenheit in der A r t der G e ­
wifsheit , welche bey der empirischen Erkennt­
nifs eine a s s e r t o r i s c h e , bey der rationellen 
dagegen eine apodiktische ist. Beyde A r -

4 
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ten von Gewifsheit aber, jene assertorische und 
diese apodiktische, 'behaupten an sich selbst 
den gleichen Rang der Gewifsheit, und machen 
auf o b j e c t i v e Gültigkeit die gleichen gegrün­
deten Ansprüche, in dem sie lediglich in blos 
s u b j e c t i v e r Rücksicht und Beziehung, die 
erstere als subjectiv z u fä 1J i g e , die letztere als 
subjectiv a l l g e m e i n g ü l t i g e ; von einander 
sich unterscheiden. 

§• 4g-
Alle Erfahrung, aus deren Quelle unmittel­

bar das historische Wissen geschöpft wird, ist 
entweder die blos g e m e i n e , die sich Jedem 
ohne Absicht und Kunst von selbst darbietet; 
oder die k ü n s t l i c h e und m e t h o d i s c h e , 
die mit Absicht und nach gewissen Regeln an­
gestellt wird. ^ 

Die letztere besteht t h e i l s in B e o b a c h ­
t u n g e n , welche iii gewissen Fällen und für > 
gewisse Obfjecte d»?r äufsern Wahrnehmung 
noch durch den Gebrauch von Kunst-Instrumen­
ten uni erstützt werden können und müssen, 
t h e i l s in V e r s u c h e n (Experimenten) , d . h . 
in selbst eigenen willkührlich veranstalteten Er­
fahrungen durch eine künstliche und absichtli­
che Erzeugung bestimmter Phänomene der 
Wahrnehmung. 

§. So. 
Z w e c k der Empirie ist i ) Erweiterung 

und Berichtigung, wissenschaftliche Ausbildung 
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und Vervollkommnung unsrer sinnlichen Vor­
stellungsweise des Wirkl ichen, und Erhebung 
von blos s u b j e c t i v - zu o b j e c t i vgiiltiger Er­
kenntnifs desselben in sicherer Unterscheidung 
des.empirischen S C h e i n e s von objectiver fac-
tischer W a h r h e i t ; 2) Benutzung dieses W i s ­
sens t h e i . l s zu Erweiterung, Berichtigung und 
Aufklärung, so wie zur Anwendbarkeit der 
übrigen Thei le und Zweige des menschlichen 
Wissens , t h e i l s für's p r a k t i s c h e Leben, 
dessen mannigfaltige.Zwecke und Angelegen­
heiten. 

§• 5r, 
Aus diesem dreyfachen Gesichtspuncte der 

allgemeinen Zweckbestimmung aller Empirie 
überhaupt, lälst sich im Allgemeinen nun auch 
der W e r t h und N u t z e n alles empirischen 
Studiums würdigen. — Eine durch wissen­
schaftliche Ausbildung erweiterte und aufge­
klärte , berichtigte und zur objectiven Gültig­
keit und Gewifsheit erhobene empirische 
kenntnifs öffnet ' 

z u v ö r d e r s t derWifsbegierde des mensch­
lichen Geistes eine unerschöpfliche Quelle der 
Befriedigung mit dem unermefslichen Reich-
thume, der unergründlichen Fülle und der un­
übersehbaren Mannigfaltigkeit und Grenzenlo­
sigkeit ihres Gegenstandes, der Sinnenwelt; 

h i e m a c h s t liefert das historische Wissen 
mit seinen einzelnen mannigfn tigen Thatsachen 
die Stoffe und Materialien, woraus der Gehalt 
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aller, auf das Endliche und Sinnliche (der Na­
t u r - oder Erscheinungswelt) sich beziehenden 
Erkenntnifs besteht, und mit diesem Stoffe zu­
gleich das Material und die Bedingung der A n ­
wendbarkeit alles rationalen speculativen oder 
praktischen Wissens überhaupt, selbst des höch­
sten und reinsten durch I d e e n ; — und 

e n d l i c h findet die menschliche Vernunft 
zu Folge ihrer wesentlichen Organisation in B e ­
ziehung auf ihr ursprüngliches Verhältnifs zur 
S i n n l i c h k e i t , in den Gegenständen der E m ­
pirie die ersten Reize und Anregungen zu ihren 
höhern Thätigkeiten und zu Erweckung und 
Aufklärung des Bewufstseyns derselben; wes­
halb denn auch die Beschäftigung mit der E m ­
pirie als die erste und zweckmälsigste Uebungs-
und Bildung*-Schule für alle Erkenntnifskraft 
sich empfielt. — „ E r f a h r u n g ist das ur­
sprüngliche Element , worin der menschliche 
Geist lebt und wirkt; — E r f a h r u n g ist die 
Grundlage aller obfectiven Wahrheit und Rea­
l ität; die Bedingung der A n w e n d b a r k e i t 
nicht nur aller Erkenntnifs, sondern auch aller, 
sowohl speculativen als aesthetischen und prak­
tischen Ideen; — E r f a h r u n g ist die Sphäre 
aller niedern sowohl als höhern und höchsten 
(idealischen) Thätigkeit des Menschen." ( G . 
G. E. Schmid's allg. Encykl. u. Methodol . der 
"Wiss.) 

§• 5». 
Zu e inem, dem grofsen und fruchtbaren 



Zwecke der Empirie entsprecnenden Studium 
derselben, gehört % aufser dem subjectiven Er­
fordernisse des Talents , vornehmlich eines rei­
nen und kräf4)gen, gesundf n und lebendigen^ 
Sinnes für Empirie , verbunden mit Feinheit 
und Schärfe des Beobachtungsgeistes und der 
Urtheilskraft, und aniser mancherley Hülfskennt-
nissen, besonders philologischen, die gesamm-
te E r f a h r u n g s k u n s t , deren Regeln theils 
auf Erweiterung und Berichtigung, theils auf 
wissenschaftliche Ausbildung und Darstellung 
des historischen Wissens sich beziehen. 

S- 53. 
- Da alle empirische ErkenntniTs erworben 

wird, theils durch e i g e n e , thejls durch fr e m -
d e Erfahrung und die letztere ihrer Gültigkeit 

'nach auf Z e u g n i s s e n beruht; so wird die Er-
fahrungsk^nst, sofern sie auf Erweiterung und 
Berichtigung des e.npirischen Wissens abzweckt, 
alle die Regeln enthalten, die beym Gebrauche 
sowohl der eigenen als fremder Erfahrung zu 
befolgen sind. 

Für die eigene Erfahrung und Beobachtung 
giebt die Methodik der Empirie gewisse allge­
meine Regeln, die auf reines, richtiges und 
vollständiges Wahrnehmen und Beobachten ab-
zw ecken durch Schärfung der Achtsamkeit und 
des Gedächtnisses, um den Sinnenschein und 
die Erschleichungsfehler zu vermeiden, welche 



*us Verwechselung des blos E i n g e b i l d e t e n , 
oder G e d a c h t e n und E r s c h l o s s e n e n , mit 
der unmittelbaren Sinnesanschauung und Wahr­
nehmung entstehen. 

• " S-55. 
Außer diesen allgemeinen Regeln , die Tut 

den Gebrauch aller eigenen Erfahrung über­
haupt', auch der t ä g l i c h e n und g e m e i n e n , 
ge l ten , giebt es noch eine Menge und Mannig­
faltigkeit besonderer Rege ln , die sich nach den 
besondern zu beobachtenden Gegenständen rich­
ten und durch dieselben bestimmt werden. — 
Hieher gehören insbesondere die Regeln der 
g e l e h r t e n und der K u n s t e r f a h r u n g zu 
Entdeckung v e r b o r g e n e r und s e l t e n e r 
Thatsachen mit Hülfe einer schärfern Achtsam­
keit und Mühe, oder auch der Kunst und künst­
licher Werkzeuge bey Anstellung genauerer B e ­
obachtungen und bey Veranstaltung von Ver­
suchen. 

§. 56. 
D i e Rege ln , welche zu -Erweiterung und 

Berichtigung des historischen, aus der Quelle 
f r e m d e r Erfahrungen zu schöpfenden Wissens 
d ienen, betreffen die Erforschung und Ausmit­
telung der historischen Wahrheit undGewifsheit 
der durch Mittheilung uns überlieferten Thatsa­
chen.— Da es nun hiebey sowohl auf ä u s s e r e , 
durch Zeugen - Aussagen vermittelte, als auf 
i n n e r e , aus der Natur und Beschaffenheit der 
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Thatsachen selbst hergenommene Beurtheilungs-
und Eutscheidnngsgründe ankommt: so werden 
sieh auch jene Regeln der h i s t o r i s c h e n K r i ­
t i k insgesammt theils auf die G e w ä h r s m ä n ­
n e r oder Z e u g e n , theils auf die B e s c h a f ­
f e n h e i t und N a t u r der beschriebenen oder 
erzählten Thatsachen selbst, beziehen müssen. 

§• 57-
Alle Beurtheilungs - und Entscheidungs­

gründe für die historische Wahrheit und G e -
wifiäheit der Thalsachen durch Zeugen-Aussa- ' 
gen, liegen in derUeberzeugung von der T ü c h ­
t i g k e i t und A u f r i c h t i g k e i t der Zeugen in 
Ansehung dös A u s s a g e n k ö n n e n s und des 
A u s s a g e n w o l l e n s . — 

Bey Untersuchung des A u s s a g e n k ö n ­
n e n s mufs die« historische Kritik die Regel 
einer scharfen Unterscheidung des O b j e c t i -
v e n in Beschreibung oder Erzählung des Wahr­
genommenen, von dem blos S u b j e c t i v e n 
der Einbildung und des Raisonnements darüber 
vor Augen haben und mit Sorgfalt anwenden. — 
Bey Prüfung des A u s s a g e n w o l l e n s fordert 
die historische Kritik von der,Aufrichtigkeit: des 
Zeugen , dafs Er weder etwas verschweige und 
verheimliche, noch etwas hinzusetze und er ­
dichte; auch endlich Nichts verändere durch 
Steigerung, Verschönerung u. dgl. m. 

J. Aug. Eruesti de fi.de historica rede aesti-

- manda. Lips. 1^46. 4. - Fr. Rühs Entwurf einer 
Propädeutik de« historischen Studimruv Berlin 1811. 8/ 

http://fi.de
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" Für die Beurtheilung und Bestimmung der 
i n n e r n Glaubwürdigkeit der Thatsachen selbst 
entscheidet als höchste Begel und N o r m die 
Unabänderlichkeit der Natur der Dinge und der 
Menschen. — D i e verschiedenen G r a d e die­
ser Glaubwürdigkeit richten sich übrigens nach 
der ijröfsern oder geringem Uebereinstimmung 
der erzählten Thatsachen mit unsern eigenen 
Erfahrungen, denen sie gemäfs oder nicht g e -
inäfsseyn, oder wohl gar widersprechen können. 

Anmerkung. Zur Methode der Bereicherung um! Be-
riclitigung unsers historischen Wissens durch 
fremde Erfahrung kann auch noch insbesondere 
dte h i s t o r i s c h e E r f i n d u n g s k u n s t gerech­
net werden, dererr heuristische Regeln dazu die» 
nen: aus gewissen ausgemacht wahren Thatsa­
chen , andre, durch keine Zeugnisse documen-
tirte, aber als nothwendige Voraussetzungen im 
Zusammenhange.^ mit jenen gefundene Facta zu 
folgern; tu welchem Zweck du» Kunst der hi-
»torischen Heuristik auch blofse Sagen und Le­
genden, selbst blofse Mythen und Fabeln benu­
tzen kann. 

3. Jac. Griesbach de fide historica, ex ipsa 

rerum, quae narrantur, natura judicanda. Hat. 

i:68. 4. 

§• 59-
Was die Methode der Empirie in Ansehung 

des F o r m e l l e n der wissenschaftlichen Bear­
beitung, Ausbildung und Darstellung histori­
scher Erkenntnisse betrifft: so gehen die He-
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geln der historischen Kunst im engem Sinne, 
als H i s t o r i o g r a p h i e , auf systematische A n ­
ordnung und Classification der mannigfaltigen, 
aus der Quelle eigener (Autops ie ) oder frem­
der Erfahrung geschöpften'und durch historische 
Kritik berichtigten Materialien, und auf eine 
dieser systematischen Anordnung und den for­
mellen Forderungen der Empirie überhaupt an­
gemessene D a r s t e l l u n g in B e s c h r e i b u n g 
otler E r z ä h l u n g des durdi Facta der Wahr­
nehmung gegebenen Wirklichen. 

§. 6o; 

Wissenschaftliche Ausbildung erhält die h i ­
storische Erkenntnifs durch Systematisiren in 
den C l a s s i f i c a t i o n e n ihrer mannigfaltigen 
Gegenstände zum Behuf einer leichten und vol l ­
ständigen Uebersicht derselben. —- Diesen 
Classificationen liegt das Princip der G l e i c h ­
a r t i g k e i t (Homogeneität) des Mannigfaltigen, 
als oberste Regel der systematischen Anord­
nung z u m Grunde; welche Anordnung und V e r ­
bindung um so richtiger und "zweckmäfsiger 
seyn wird, je mehr sie dazu dient, nach sichern 
und bestimmten Regeln die verschiedenen 
einzelnen Gegenstände der historischen E r ­
kenntnifs von einander zu unterscheiden, und 
eine natürliche und deutliche Ansicht und zu­
gleich eine leichte und vollständige Uebersicht 
der gesammten empirischen Objecte nach ihren 
mannigfaltigen Classen zu gewähren. — Und 
hiermit sind denn auch zugleich die besondern 
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Regeln.der Kunst und Geschicklichkeit für die 
D a r s t e l l u n g der empirischen Wissenschaf­
ten bestimmt. Al le wesentliche Haupterforder­
nisse vereinigen sich hier in der Kunst einer 
w a h r h a f t e n , ' a n s c h a u l i c h k l a r e n u n d 
i i i d i v i d u a l i s i r e n d e n , zugleich w o h l g e ­
o r d n e t e n und a u s f ü h r l i c h e n Darstellung 
des W irklichen. — Diesen allgemeinen Haupt­
forderungen wird sonach jede B e s c h r e i b u n g 
und E r z ä h l u n g , als worin alle Darstellung 
des empirisch Gegebenen sich thei l t , entspre­
chen müssen. 

§• 61. 
D i e Unterscheidung der oben gedachten 

beyden Hauptmethoden aller historischen Dar­
stellung, der B e s c h r e i b u n g nämlich und der 
E r z ä h l u n g , gründet sich auf die zwiefache 
Natur und Betrachtungsweise des der Sinnesan­
schauung und Wahrnehmung gegebenen Wirk­
l ichen, entweder als des V o r h a n d e n e n nach 
seinen Verhältnissen im R ä u m e , sofern es sich 
b e s c h r e i b e n ; oder als des G e s c h e h e n e n , 
»ach Verhältnissen in d e r Z e i t , sofern es sich 
e r z ä h l e n lälst; woraus denn zugleich die er­
ste und allgemeinste Eintheilung des gesamm-
ten Gebiets des, empirischen Wissens in die 
beyden Hauptfelder d e r ' b e s c h r e i b e n d e n 
und der e r z ä h l e n d e n Wissenschaften sich 
ergiebt. i 

Für die besondre Classification der histo­
rischen Wissenschaften linden sich die Gründe 
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und Regeln t h e i l s in der verschiedenen B e ­
trachtungsweise des Wirklichen entweder im 
G r o f s e n und A l l g e m e i n e n oder ' im B e -
s o n d e r n und E i n z e l n e n ; theils in der V e r ­
schiedenheit der G e g e n s t ä n d e s e l b s t mit 
deren anschauenden Erkenntnifs und Darstel­
lung die historischen Wissenschaften sich be­
schäftigen ; theils endlich in der Verschieden­
heit der G e s i c h t s p u n c t e , wocaus sich Ein 
und derselbe Gegenstand des historischen W i s ­
sens betrachten läfst. — A u f diese verschiede­
nen Hauptmomente ist denn auch bey der fol­
genden architektonischen Classification und 
Darstellung des viel umfassenden Gänzen aller 
historischen Wissenschaften, die gehörige Rück­
sicht genommen worden. 

Erste Abtheilung. 
Beschreibende Wissenschaften. 

Erster Abschnitt. 

Allgemeine^ Naturbeschreibung. • 

%. 62. 
. Eine g e n e r e l l e Kenntnifs und Darstellung 

des vorhandenen Wirklichen im G r o f s e n u n d 
A l l g e m e i n e n begreift die K o s m o g r a p h i e 
überhaupt und die G e o g r a p h i e und E t h n o ­
g r a p h i e nebst der S t a t i s t i k insbesondere. 
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/. Kosmographie. 

§. 63. 
Als .rein empirische oder, blos sinnliche 

(anschauende) Kenntnifs des Weltgebäudes ent­
hält die Kosmographie eine Beschreibung des 
Standortes , der scheinbaren CJröfse und G e ­
stalt, der scheinbaren Bewegungen, der Lage 
und Stel lung, und des Lichfglänzes und Licht­
grades der verschiedenen Himmelskörper. 

§•64- • . 
ÄlsHauptthei le , bestimmt nach denHaupt-

classen der Himmelskörper selbst , fasset die 
Kosmographie oder, die U r a n o g r a p h i e im 
w e i t e r n Sinn in sich i ) eine Beschreibung der 
F i x s t e r n e , sowohl der dem blofsen Auge 
sichtbaren als der t e l e s k o p i s c h e n , desglei­
chen d e r D O p p e l s t e r n e , d e r N f e b e i s t e r n e , 
der N e b e l f l e c k e und der S t e r n h a u f e n , 
nebst einer Beschreibung der zu den Fixsternen 
gehörigen M i 1 ch s t r a f s e ; 2) eine Beschreibung 
unsers Sonnensystems insbesondre: a) derSonne 
(Heliographie); der Haupt- undNeben-PIaneten 
(Planetographie) , so wie des Mondes insbe­
sondre (Se lenographie ) , und endlich c) der 
Kometen. 

%. 65. 

In der engern Bedeutung und dem be* 
schr'anktern Umfange einer Kenntnifs des g e ­
s t i r n t e n Himmels oder der G e s t i r n e , d. h, 
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d. h. der nach einer blos sinnbildlichen Methode 
nach Sternbildern oder idealischen Sternliguren 
geordneten Sterngruppen heilst die Uränogra-
phie A s t r o g n o s i e , zum Unterschiede von 
der Uranograjihie als sogenannter s p h ä r i s c h e r 
A s t r o n o m i e , , welche den Himmel unter der 
Vorstellung einer K u g e l f l ä c h e nach m a t h e ­
m a t i s c h e r Methode in gewisse Kreise, Grade 
und Puncte eintheilt, und den Standort und 
Lauf der verschiedenen Himmelskörper, s o w i e 
aller am Himmel wahrnehmbaren Erscheinun­
gen überhaupt zum Behuf sicherer und genauer 
O r t s - u n d Zeitbestimmungen derselben in B e ­
ziehung auf jene mathematische Form und M e ­
thode der Eintheilüng betrachtet. 

§. 66. 

Der Umfang dieser historischen Himmels­
kunde erstreckt sich so weit als die mögliche 
Beobachtung hinreicht, welche mit Hülfe der 
Raum f durchdringenden Kraft grofserFernröhre 
und unterstützt von gewissen künstlichen M e ­
thoden bey Durchsuthüng des Himmels , ihren 
Kreis ins unbestimmte Unendliche sich erwei­
tern s ieht , und von einer interessanten Entde­
ckung zur andern fortgeführt wird. 

Anmerkung. Fortschritte der Wissenschaft seit Erfin­
dung der Fernrohre und insbesondre der Her-
schelschen grofsen Spiegehelescope;— Erwäh­
nung der neuern und neuesten Entdeckungen 
vorzüglich von H e r s c h e l seihst seit dieser letz­
tern Periode. — «. J. E. B ö d e ' s a str o« ow 
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So 
m i s c h e J a h r b ü c h e r n a m e n t l i c h d i e d a r i n 

, b e f i n d l i c h e n A b h a n d l u n g e n v o n H ö r s c h e l . 

§• .67. 
Astrognosie , diese erste unci urspriinglich-

gte sinnbildliche Vorstellungsart des Himmels-
Gebäudes, •woraus sich die gesammte sphärische 
Astronomie allererst entwickelt;, wird in Ver­
bindung mit dieser letzlern, mittelst Anwen­
dung der Mathematik, Fundament der t h e o -
r i s c h e n Astronomie , zu welcher, als einer 
Wissenschaft des Wahren, die Wissenschaft des 
bloisen Scheines sich erhebt. 

68. 
ZuHtilfsmitteln dienen der Astrognosieund 

sphärischen Astronomie 1) miindlicheund schrift­
l iche Anweisungen; 2) Himmels-Charten; 3) 
Sternkegel; 4) Hohlkugeln; 5) Himmelskugeln 
(Globen). . • 

Boile's Anleitung zur Kenntnifs des gestirnten Him­

m e l s , m i t X V K u p f e r t a f e l n u n d e i n e r a l l " . H i m m e l s . 

C h a r t e , n e u s t e v e r b e s s e r t « A u f l a g e . B e r l i n 1R0Ü; — 

d e s g l e i c h e n E b e n d e s s . E r l ä u t e r u n g e n " d e r S t e r n k u n d e 

u n d d e r d a z u g e h ö r i g e n W i s s e n s c h a f t e n . 2 B d e . M i t 

19 K u p f e r t a f e l n . B e r l i n . 1795. — D e r F l a m s t ,e e d -

s c h e o d e r B r i t t i s c h e A t l a s ( C a t a l o g d e r S t e r n e ) a u f 

X X V I I I F o l i o b l ä t t e r n . L o n d o n 1729. D i e s e l b e S a m m ­

l u n g m i t v i e l e n V'Tbesserufigen u n d E r w e i t e r u n g e n h e r ­

a u s g e g e b e n v o n B o d e u n t e r f i r m T i t e l : V o r s t e l l u n ­

g e n d e r G e s t i r n e a u f 34 K u p f e r u / e l n . -i- J.B- Bode 

tlranographia, tive axtrorum descriptio, viginti ta-

bulis aeneit in eisa etc. Berol. i8oi. D e r T e x t 



dazu in deutscher und Französischer Sprache: Al lge­
me ine Nachvre t sung der G e s t i r n e u. s. w. 

IL Geographie, Ethnographie 
und Statistik; 

S- 69. 
Sö genau verschwistert diese drey Wissen­

schaften unter einander auch sind: so verdienen 
sie denn doch, .n icht ohne Gewinn für mehrere 
wissenschaftliche Fächer, als drei besondre 
Hauptzweige der allgemeinen Beschreibung wis­
senschaftlich bearbeitet, und' in dieser Abson­
derung auch' hier aufgeführt zu werden. — 
Grundlage der übrigen beiden nimmt die G e o ­
graphie in dieser Reihe den ersten Platz ein* 

A. Geographie. 

%• 70. 
E r d b e s c h r e i b u n g ist eine beschreibende 

-Darstellung des äufjern Zustandes und der äu-
f fem Beschaffenheit unsers Weltkörpers , s o ­
wohl überhaupt als nach seinen einzelnen T h e i -
len» 

Anmerkung. Von der Geographie ist die lediglich 
auf Kenntnifs der Struetur der Erde, sich be­
schränkende und die Geographie voraussetzende 
G e o g n o s i e zu unterscheiden, welcher Name 
dieser, zu den mineralogischen Wissenschaften 
gehörigen Disciplin zum Unterschieds von der 
Geographie beigelegt worden. 
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§• 7i. 
Auf die d r e y f a c h e Betrachtungsweise ih­

res Gegenstandesj der E r d e , i ) als eines inefs-
barenHimmelskörpers, in m a t h e m a t i s c h e r ; 
2) als eines physischen Körpers in p h y s i s c h e r ; 
und.3) als eines durch die Willkühr eingerich­
teten Wohnsitzes der Menschen in p o l i t i s c h e r 
Bedeutung und Beziehung, gründet sich die E i n ­
tlieilung aller Geographie in die m a t h e m a t i ­
s c h e , die p h y s i s c h e und die p o l i t i s c h e . 

t) Mathematisch«. 

§. 73. 
D i e Erde als einen Weltkörper und im Ver-' 

liältnisse zu den übrigen Weltkörpern, inson­
derheit zu denen ihres Sonnensysterries betrach­
t e n d , unterrichtet uns die-mathematische G e o ­
graphie von der Gestalt, GTöfse und Bewegung 
der Erde , und lehrt uns vermittelst ihrer ma­
thematischen Verzeichnung und Abtheilung der 
Erd-Oberfläche und vermittelst des Gebrauchs 
gewisser künstlicher Hiilfsrnittel, die Lage eines 
jeden Orts auf der Erde nach seinen L ä n g e -
und B r e i t e - V e r h ä l t n i s s e n bestimmen. 

In Verbindung mit der physikalischen bildet 
die mathematische Geographie die allgemeine 
"Erdbeschreibung als die1 allgepieine Grundlage 
zur nothwendigen und unveränderlichen B e ­
gründung aller politischen und historischen G e o ­
graphie. 

Anmerkung. In Ansehung ihres r a t i o n e l l e n Gehal-
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tes und'Ursprunges aus mathematischen Theorieen 
geboren freilich ilie Lehren der mathematischen 
Geographie nicht hieber, sondern in das Gebiet 

"der angewandten .Mathematik, w o die mathema­
tische Geographie in der Pieihe der astronomi­
schen Disciplinen ihren Platz findet. Aber als <int 
historische und populäre Kenntnifs und Anwen­
dung dieser Theorieen in den Resultaten dersel­
ben, ist die mathematische Geographie nicht blos 
als ein integrirender Theil, sondern sogar als die 
Basis des Ganzen aller, Erdbeschreibung zu be­
trachten, sofetn „kein Abschnitt der politischen 
und d.er physikalischen Geographie ohne vertraut» 
Kunde dieser mathematischen, vollkommen ge-
fafst werden kann." (Fabr i 's Encykl. d. histor. 
Wiss.) v 

J. E. B o d e ' ) Anleitung jjur allgemeinen Kenntnifs 
der Erdkugel. Zweyte verb. u. verm. Ausg. Mit einer 
Weltcharte und Kupf. BerUn 1803. 8- — J- T"- F r -
R a m b a e h ' s Anleitung zur mathematischen Erdbescrci-
hung. 3teAu(l. Frankfurt a. M. 18 "4- 8-

J») P*\yjMcAe Geographie. 

Die Haruptgegenst&nde,. deren Beschreibung 
den Inhalt der physischen/,Qeographie ausmacht^ 
sind a) die Erde selbst; b) der die Erde umge­
bende Luftkreis (Atmosphäre) ; c) die in und 
auf der Erde befindlichen Naturproducte., und 
insbesondre die vernünftigen Erdbewohner. . 

§• 74-

Bey Beschreibung des physischen Zustandes . 
und der äufsern physischen Äwchaffenheit des 
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Erdkörpers selbst, führt die physische Geogra­
phie von'einer allgemeinen Ueb ersieht der Erd­
oberfläche nach ihrer allgemeinstenEiqtheilung 
in M e e r und f e s t e s L a n d und des letztern 
nach seinen Abwechselungen von H ö h e n und 
T i e f e n , zu speciellern Betrachtungen «) des 
f e s t e n L a n d e s nach Begrenzung, Bau und 
chemischer Beschaffenheit, vornehmlich also 
der B e r g e , der gewöhnlichen sowohl als der 
V u l k a n i s c h e n . , d e r l i ü h l e n und V e r t i e ­
f u n g e n , Ebenen und Flächen, Inseln und 
Halb-Inseln und des Wassers auf dem festen 
Lande; ß ) des W e l t m e e r e s , dessen ver­
schiedene p h y s i s c h e und m e c h a n i s c h e 
Phänomene, als Boden und Beschaffenheit, 
Farbe, Geschmack Und Temperatur, Strö­
mungen, Ebbe und Fluth hier zu beschreiben 
sind. 

§• 75. 
Besondre Gegenstände der a t m o s p h ä r i ­

s c h e n Geographie sind «) die Beschaffenheit 
und der Zustand der Atmosphäre selbst , ihrer 
H ö h e , Temperatur und Farbe, ihrer• Bestand-' 
thefle , ihres Drucks'und Bewegungszustandes; 
ß) die verschiedenen Hauptphänomene imLuft-
kreise , wohin also die Beschreibung der w ä s -
s e r i c h t e n , f e u r i g e n und o p t i s c l v e n M e ­
teore gehört, 

' • . §.76.'- • 
' Als eine Beschreibung der Naturproducte 
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und Bewohner der Erde hat die physische G e o ­
graphie, hauptsächlich auf die k l i m a t i s c h e n 
und t r o p i s c h e n Verschiedenheiten nament­
lich der Ptianzen, Thiere und Menschen Rück--
sieht zu nehmen; überlä'fst aber, auf die Gren­
zen ihres Gebiets als allgemeine Beschreibung 
sich beschränkend, die genauere und vollstän­
dige Kenntnifs des Einzelnen und Besondern der 
speciellen-Naturbeschreibung, so wie die g e ­
nauere und ausführliche Kunde der physischen 
Unterschiede der Menschen Species nachRacen, 
Varietäten, Stämmen und-Völkern, der ^phy­
sischen) Anthropognosie und der Ethnogra­
phie, , • 

T . B e r g m a n n ' s p h y s i k a l i s c h e B e s c h r e i b u n g d e r 

E r d k u g e l , a u s d e m S c h w e d i s c h e n v o n L . H . R ö h l . 

J t e A n s g . s T l i . G r e i f ' s v / a l d e 1 7 9 1 . 4- — W i l h . O t ­

t o ' s S y s t e m e i n e r p h v s E r d b e s c h r e i b u n g n a c h d e n n e u e ­

s t e n E n t d e c k u n g e n . ^Ber l in i f t o p . 8 . — l m m . K a n t ' 8 

p h y s . G e o g r a p h i e h e r a u s g e g e b e n v o n F . T U . R i n c k . 

a T h . K ö n i g s b e r g 1 8 0 3 . 8- < 

3) Politisch* Seographit. 

§ . 7 7 -

Mit Voraussetzung der Lehren def- mathe­
matischen und physischen Geographie^ und in 
nothweh'diger Beziehung auf dieselben als ihre 
Basis, besteht der wesentliche und eigenthüm-
liche Inhalt der p o l i t i s c h e n Geographie, we l ­
che die Erde als einen Wphnplatz der Menschen 
nach DEN von ihnen darauf gemachten willkühr-
lichen' und politischen R a u m - A b t e i l u n g e n be -
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trachtet, in Beschreibung i ) dos L a n d e s nach 
•einen willkührlichen und politischen Einrich­
tungen und Eintheilungen; der B e s i t z - und 
B e v ö l k e r u n g s - A r t u. dgl. rn.; 
. . ,z) der B e w o h n e r des Landes nach ihrer 

Gesamrnt- und Privat - Verfassung, ihren will­
kührlichen Einrichtungen und Abtheilungen in 
Classen und Stände, ihrer Cultur und Industrie, 
ihren Beschäftigungen und Gewerben, ihrem ' 
bürgerlichen und politischen Charakter und ih­
rer bürgerlichen. Verbindung, deren detailliite 
Kunde sie jedoch der ihr-zunächst verwandten 
Statistik überläfst; / 

Anmerkung. Aufser «lieser Haupteintheilung aller Geo­
graphie- dem Inhalte nach, giebt es' noch zwey 
andre Abtheiluögsarten, derselben Wissenschaft, 
nämlich 

t) derZeit nach in a l t e , m i t t l e r e , n e u e r e 
und neu,e*te Geographie; 

3) in Rücksicht auf U m f a n g des-Mater i ei­
l e n und F o r m e l l e n in g e n e r a l e ttnd spe­
c i e l l e U n i v e r s a l - und P a r t i a 1-Geographien, 
welche letztere a l s Cho rograph ien und T o ­
p o g r a p h i e n die Grundlagen aller Universal-
Geographie sind. 

Die erstere nach Z e i t v e r b a l t « i i « s e n ge­
flachte Ejntheilueg der Geographie in Beziehung 

.'.auf die Veränder.u.ngen, welche die Oberflä­
che der Erde von Zeit zu Zeit theils von der 
Natur,'theils von d e r W i i l k ü h r der Mensehen 
erlitten hat, gehört eigentlich nicht für die Be­
schreibung, sofern dieselbe nur das' nn' Räume 

• V o r h a n d e n e darstellt, andern für eine physi. 
tcheuBdpolitiS(iIiöGe<eti.ichte der Eide (bist« . 
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Tische Geographie), die aber natürlicherweise 
jiut.il.T Beschreibung desselben Gegenstandes in 
der engsten Verbindung steht. 

Ant. Friedr. B ü s c h in g's neue Erdbeschreibung. 8ta 
'Aufl. in Ii Tli. Harnburg 178"- — J. C. Gatte-
rer's kurzer Begriff der Geographie. 2 T H . NeueAusg. 
Göttingen 1795. — Pre'cis de la geographie univer­

selle ou description de toutes les partics du mende 

par M. Malte-Brun. Parisi8/o. (Bisjetzt6Bde.) 

B. Ethnographie. 

' §• 78-
Zu einer genauen und vollständigen Kennt-

aifs der Völker führt d i e , Von der Geographie 
abgesonderte, aber auf die Basis derselben ge­
gründete E t h n o g r a p h i e , die sich über Alles 
verbreitet, was zur lebendigen und anschauli­
chen Kenntnifs der Völker dient , und zur Cha­
rakteristik ihrer Verschiedenheiten in allen 
Rücksichten und Beziehungen. 

• §• 79-
D i e Hauptgesichtspunete, aus welchen die 

Ethnographie ihren Gegenstand betrachtet, sind 
1) die O r g a n i s a t i o n nach ihren ursprüng­

lichen , von der L o c a 1 i t ä t abhängenden V e r ­
schiedenheiten, worauf die Classification.ver­
schieden organisirter Völker nach S t a m m - u n d 
abgeleiteten R a s s e n beruht; 

2) Ausbreitung und Vermischung der V Ö L ­
ker und ihre Unterscheldungs-Namen; 

3) Körperliche Beschaffenheit, L e b e n s - u n d 
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Nahruhgsart, deren drey Hauptzweige die J a g d, 
V i e h z u c h t und der A c k e r b a u sind; 

4) die durch dieLebensart zunächst bestimm­
ten Verhältnisse der F a m i l i e n Und der G e ­
s e l l s c h a f t bey den Völkern; 

5) die O e k o n ö m i e im Gebrauche der 
Nahrung, Kleidung und Wohnung; endlich 

6) der gesammte Gultur-Zustand, wie er in 
ästhetischer, intellektueller und sittlicher B e ­
ziehung, besonders in S p r a c h e , ( in K u n s t 
und W i s s e n s c h a f t , in G e s e t z e n und R e ­
l i g i o n des Volkes sich darstellt. 

§. So. 

Die nach den aufgestellten Gesichtspuhefen 
aufgefaßten und in ihrem innigen wechselseiti­
gen Zusammenhange unter einander betrachte­
ten' Volks-Eigenthümlichkeiten gewähren eine 
genaue und vollständige, anschauliche und le ­
bendige Ansicht des Total-Charakters der ver­
schiedenen V ö l k e r , wie er sich nach seinen Ei ­
genheiten in den mancherley Formen und G e ­
stalten } und den engern und weitern Kreisen 
ihres Lebens offenbart. 

- Einleitung zu historischen Charakterschilderungen. 
Von E. M. Arndt- Berlin fgio. — E. A. W. v. 
Z i m m e r m a n n die Erde und ihre Bewohner nach 
den neuesten Entdeckungen etc. 4Thle. MitK.upf.und 
Charten. Leipzig iS to—ia . 8- - ; 

http://MitK.upf.und
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C. S t a t i s t i k . 

Abgesondert von den Disciplinen der mit 
ihr zunächst „verwandten Geographie und Eth-i 
nographie ist die S t a a t s k u n d e , Statistik g e ­
nannt, in der Form und unver dem Charakter 
einer selbstständigen Scienz, . die Wissenschaft 
von den Elementen des Staats, als einer regier­
ten Nation. ;— Durch diesen Begriff wird die 
Statistik von Geographie und Ethnographie un­
terschieden, und in ihrem Verhältnisse zu bey-
den bestimmt; auch ergiebt sich aus diesem B e ­
griffe der wesentliche Hauptinhalt einer allge­
meinen Staatskunde. 

§. 82. ' 
D a nämlich' die Elemente eines Staates 

theils aus dem L a n d e , theils aus den M e n ­
s c h e n , theils endlich aus der A r t und W e i s e 
bestehen, wie jenes durch diese benutzt wird, 
und wie die Menschen im Staate als N a t i o n 
r e g i e r t werden: so wird hier als Hauptsache 
in Betrachtung kommen müssen: \ 

i ) das L a n d nach- Gröfse, Grenzen und 
Beschaffenheit nebst seinen Producten undPro-
ductiohsvermogen; 

a) die N a t i o n selbst nach ihren polit i­
schen Classen-Abtheilungen, Berufsgeschäften 
und Gewerben, vornehmlich nach ihrem N a ­
t i o n a l - V e r m ö g e n , welches, im weitern 
Sinne genommen, im Besitze der N a t ur - und 
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K u n s t - P r o d u c t e , öder auch der Mittel zu ih­
rem Erwerbe besteht; 

3) der gesammte S t a a t s - O r g a n i s m u s , 
bestehend in der S t a a t s - V e r f a s s u ' n g und der 
S t a a t s - V e r w a l t u n g nach allen« ihren beson­
dern Zweigen, Instituten und Einrichtungen.— 
Statistische L a n d e s k u n d e , N a t i o n a l k u n d e 
und eigentliche S t a a t s künde, den Staatsverein 
selbst betreffend nach Verfassung und Regie­
rung, machen hiernach die drey Hauptparüen 
der Statistik aus. • 

G. A c h e n w a l l ' s Staatsverfassung der europäischen 
Reiche im Grundr. Göttingen 175*' 8- —' A. L. v. 
S c h l ö z e r ' s Theorie der Statistik etc. Göttingen 1804. 

x ß. — Aug. N i e m a n n ' s Abrifs der Statistik und der 
Staatenkunde etc. Mit einer statistischen Tafel. Altona 
18°7- 8- — J- G. M e n s e l ' s Lehrbuch der Statistik. 
4teAusg. Leipzig i8«7- — G. H a s s e l ' s vollständi­
ges Handbuch der neuesten Erdbeschreibung und Stati­
stik. 1. Bd. in a Abth. Berlin rgtÖ— 17. 

§. 83. 
• 

P i e Hauptquellen, aus denen die Länder-, 
V ö l k e r - und Staatenkunde ihren Stoff nimmt, 
sind1 mannigfaltige Beobachtungen, besonders 
der Reisebeschreiber, deren Berichte aber zum 
sichern Gebrauche als Qtvellen einer vorzügli­
chen Kritik bedürfen. Aufser diesen allgemei­
nen dienen der Statistik noch zu besondern 
Quellen:.* S t a a t s - A c t e n nebst andern archi-
valisrhen Urkunden, S t a a t s k a l e n d e r , I n ­
t e l l i g e n z b l ä t t e r , Z ä h l u a g s l i s t e n der 
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Einwohner u. dgl. m. — Unentbehrliche Hülfs-
mittel für alles geographische Studium sind 
i ) künstliche Erdkugeln { 2) Land - und' S e e -
Charten. — Das beste Hülfsinittel zum Studium 
d e r y ö l k e r l u n leinsbesondre würde ein e t h n o ­
l o g i s c h e s A i u s e um s e y n , in dessen Erman­
gelunggetreue, nach der Natur gezeichnete A b ­
bildungen die Beschreibung unterstützen müssen. 

Adam. Chr. G a s p a r i über den methodischen Un- > 
terricht in der Geographie, und die zweckmäßigen 
Hülfsmittel dazu. 3teAufl. Weimar 1796, 8. G. A . 
v. B r e i t e n b a u c h ' » Völkercharte der Welt etc. Mit 
Kupf. Leipzig 1786. — F. ^Gl. L e o n h a r d i ' g 
bildliche Darstellung aller bekannten Völker etc. 32 Hefte 

, mit ill. Kupf. Leipzig 1 7 9 8 — i 8 t o . 4 . — Gallerie al­
ler Nationen. Von P. W. G. I laus le t i tner . 7 Hefte 
mit Text. Ulm. Fol. 

1 

S- 8 4 -

Nicht blos als Hülfswissenschaft der G e ­
schichte, auch nicht blos wegen ihrer genauen 
Und vielseitigen Verbindung mit so vielen an­
dern Zweigen des menschlichen Wissens , vor­
nehmlich aber der Physik der Erde , der G e o l o ­
gie und Geogonie , desgleichen der Anthropo­
log ie , den Staatswissenschaften, so wie den 
praktischen Naturwissenschaften, deren T h e o ­
rien sie als Unterlage derselben, die nöthigen 
Data und Materialien darbietet, kann die G e o ­
graphie von allen ihren Seiten und nach ihrem 
ganzen Umfange in Verbindung mit Ethnogra­
phie und Statistik betrachtet, als eine der lehr-
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reichsten und anziehendsten Wissenschaften. 
schon an sich selbst ihren grofsen und viel be­
deutenden Werth geltend machen; wie denn 
auch wirklich das Studium der Lander- , V ö l ­
k e r - und Staaten-Kunde als höchst gemeinnützig 
und interessant überall anerkannt und empfoh­
len wird. 

D i e E r d k u n d e im V e r h ä l r n i f s z u r N a t u r urfd 'ziir • 

Geschichte d e s M e n s c h e n ; o d e r a l l g e m e i n e v e r g l e i c h e n d e 

G e o g r a p h i e al« s i c h e r e G r u n d l a g e d e s S t u d i u m s u n d U n ­

t e r r i c h t s i n p h y s i k a l i s c h e n u n d h i s t o r i s c h e n W i s s e n s c h a f ­

t e n . V o n K a r l JAi11 e n i . T b * B e r l i n i&ij. 

Zweyter Abschnitt. 

Besondre JSalurbesckreibungi 

§.'85. 
Specielle Naturbeschreibung ist Beschrei-* 

bnng der besondern Naturproducte oder Natu­
ralien. — Die erste und einfachste Eintheilung 
dieser Wissenschaft folgt der Theilung des ge -
sammten materiellen Universums in die beyden 
Hauptspharen der u n o r g a n i s i r t e n und der 
o r g a n i s i r t e n Natur. 

J. Beschreibung der unorganischen Naturproducte: 

Mineralienkunde. 

g. 86. 

In der Vollständigkeit ihres UmfangeS "m-
fafst die Mineralogie den Inbegriff der gesamtn-
ten Kenntnifs von den Mineralien, d. h. denje- N 



higen unorganischen Naturkörpern, welfhe die 
Bes tandte i l e der-festen Masse unsrerErde aus­
machen, mit Ausschliefsung nicht blos aller o r ­
g a n i s c h e n Naturkörper (d ie mineralisirten 
ausgenommen), so wie aller K u n s t p r o d u c t e , -
sohdern auch der A t m o s p h ä r i l i e n , desgl. 
aller übrigen anorgischen Natur-Körper über­
haupt, deren Kenntnifs der beobachtenden und 
experimentirenden Physik und Chemie aus­
schliefsend übbrlassea bleibt. — Alle Kennt­
nifs der Mineralien ist aber entweder eine blos 
e m p i r i s c h e (naturhistorisehe) oder e i n e r a ­
t i o n e l l e s die mit Anwendung der P h y s i k 
Und C h e m i e als physikalisch - chemische T h e o ­
rie der Mineralien, die innere Natur und B e ­
schaffenheit derselben zu erforschen hat. Wir 
haben uns hier im System der Empirie lediglich 
auf den empirischen oder naturhistorischen Thei l 
dieser Wissenschaft zu beschränken, welche in 
dieser Beschränkung als blofse Mineralienkunde 
i n die zwey Hauptdisciplinen der O r y k . t ö -
g n o s i e , welche die äufserlich einfachen Mine­
ral-Körper für sich, und der G e o g n o s i e , w e l ­
che dieselben in ihrer Zusammensetzung als 
Masse der Erde betrachtet, sich theilt. 

i. Oryktognosie. 

§•87-
Di efenige mineralogische Wissenschaft, we l -

, che die F o s s i l i e n , d. h. die als (mineralo­
gisch) einfach uns erscheinenden Mineralien. 
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an denen , ohne Aufhebung ihres natürlichen 
Aggregatzustandes keine Verschiedenheilen der 
Bestandtheile wahrgenommen werden, nach den 
ä u f s e r n , in ihrem unveränderten natürlichen 
Zustande -wahrzunehmenden, Kennzeichen als 
e i ge n tüml i che JNaturgebilde kennen , und sie 
von einander unterscheiden lehrt , heilst O r y k -
t o g n o s i e (Fossil ienkunde). ' 

§•88. 

Zum Behuf der natur historischen (blos em­
pirischen) B S t i m m u n g und Erkennung der Fos ­
silien nach ihren äufsern sinnlich wahrnehmba­
ren Eigenschaften, hat sich die Oryktognosie 
bey ihren Classificationen derjenigen Elemen-
tar-Methode zu bedienen, welche nach dern 
princip der n a t u r h i s t o r i s c h e n V e r w a n d t -
s c h a f t den Betriff des Mineralreiches entwi­
ckele, in dem sie das Ganze unter der Form ei ­
ner aufsteigenden Reihe von Arten, Gattungen 
und Geschlechtern vorstellt, die durch Ueber-
einstimmung aui'serer Kennzeichen unter einan­
der verwandt sind. — Unter Leitung und ver­
mittelst des Gebrauchs jenes, für eine blos na­
tu rhistorische Wissenschaft der Mineralien a l ­
l e i n zulässigen Princips werden die wesentli­
chen Classificationsstufen d e r A r t e n , G a t t u n ­
g e n und G e s c h l e c h t e r , und ü b e r densel­
ben, der O r d n u n g e n und C l a s s e n bestimmt 
und bezeichnet, so dafs nach der Regel der na­
turhistorischen Verwandtschaft die zunächst ver­
wandten Gattungen einander auch unmittelbar 
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folgen o d e r vorausgehen müssen; und dafs fer­
ner die a l l g e m e i n e Reihe nicht durch e i n z e l n e 
Gattungen, sondern durch G r u p p e n verwand­
ter Gattungen— die durch W e r n e r ' s Scharf­
sinn entdeckten S i p p s c h a f t e n der Orykto-
gnosie — dargestellt werde , indem es mehrere 
Gattungen giebt, welche bey vollkommen glei­
chen Ansprüchen auf dieselbe Stelle in der Rei­
h e , zusammen nur Ein Glied in ihr ausma­
chen. 

Veriucb «inet El e m ent a r- M e t hb d e zur natm> 
hi.toriicheu Bcitimmung und Erkennung der Fotiilien, 
von Friedr. Moh». Itter Theil. Wien i8ia. 

§• 8g. 
• Dem Cla.«itications-.Princip der naturhisto­
rischen Verwandtschaft gemäfs, erhält das g e -
sammte Mineralreich eine systematische E iu-
theilung nach Stufengraden, s o , dafs die vier 
Classen der e r d i g e n , s a l z i g e n , b r e n n l i -
c h e n und m e t a l l i s c h e n Fossilien als die 
v i e r Glieder d e s e r s t e n Cla.ssif icatioUs-Gra­
d e s a u f g e s t e l l t , h iernächs t d i e G e s c h l e c h t e r 
in jede Classe gereiht, so wie hinwiederum 
unmittelbar unter die Geschlechter die G a t ­
t u n g e n nach ihren S i p p s c h a * f t e n geordnet 
und zusammengestellt werden, auf welche s o ­
dann zuletzt als die niedrigste, durch Eintliei­
lung der Gattungen bestimmte Classihcations-
Stufe, die Stufe der A r t e n und U n t e r - A r ­
t e n im Systeme des Ganzen folgt. 
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Von Jon äunsrlichen Kennzeichen der Fossilien, 
v o n A b r a h . G o l i l . W e r n e r . L e i p z i g 1774- 8- — 
L e l u h u c h d e r M i n e r a l o g i e , v o n F r a n z A . R e u l i . a' 

T h e i l e in g B a n d e n . L e i n z i g i f l o t . — l'raite Je 

Mineralogie par Hauy. f. Voll. Paris 180t. — 
E n t w u r f eines Systems d e r u n o r g a n i s c h e n N a t u r K Ö r p e ' r , 
v o n 

a u s m a r f n » K a s s e l i j jorj . E b e n d e s s e l b e n 
H a n d b u c h d e r M i n e r a l o g i e . 3Bände. G o t t i n g . 1813. 
V o l l s t ä n d i g e s H a n d b u c h d e r O r y k t o g n o s i e , v o n S t e t 
fcns . Halle i ß n — i$. (Bis jetzt a'Theile.) 

i. Geognosie. 

§. 90. , 
D i e zweyte , zum natnrhistorischen Theilö 

der mineralogischen Wissenschaften gehörige 
Hauptdisciplin ist die G e o g n o s i e , worunter 
die Wissenschaft zu verstehen ist , welche die 
Artund Weise, wie die Fossilien die feste Masse 
des Erdkörpers zusammensetzen, kennen lehrt. 

Als eine, von allen geologischen und geo-
gonischen Theorieen scharf geschiedene und 
gesonderte, rein empirische Wissenschaft wird 
die Geognosie ihre Aufgabe einer anschaulichen 
Darstellung des ganzen Felsgebiiudes der Erde 
im Zusammenhange aller seiner Theile und de­
ren gegenseitigen Beziehungen zu einander, nur 
zu lösen vermögen mit Hülfe einer diesem Z w e ­
cke vollkommen angemessenen Methode , de-, 
m i Hauptforderungen theils auf deutliche und 
b e s t i m m t e B e z e i c h n u n g aller zu beobachten-
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den Gegenstände, theils auf genaue und allsei­
sige Beobachtung dieser Gegenstände selbst und 
ihres natürlichen Zusammenhanges unter einan­
der j werden gerichtet seyn müssen. 

§• 92« 
Bey ihrem ersten Geschäft der Bezeichnung 

wird die geognostische Methode eine Uebersicht 
aller zu beobachtenden Gegenstände zu geben, 
und dieselben nlTch einer genauen Terminologie 
kenntlich zu machen haben. — D i e zu beob­
achtenden Gegenstände sind im Allgemeinen 

i ) d a s A e u s s e r e ; — Zu diesem gehören: 
a) die H ö h e n oder L a n d m a s s e n mit den 
E r h a b e n h e i t e n ihrer Oberfläche,. den G e -
biirgen, Hügeln u. s. w. und den V e r t i e f u n ­
g e n ihrer Oberflächfl, den Schluchten, Fur­
chen, Höhlen u. dgl. m.; b) die T i e f e n , näm­
lich: die M e e r - , S e e - u n d Fluls-Thäler. 

2) Das Innere. — H e r ist Zu bestimmen : 
a) an den F e l s g l i e d e r n , welche die Erde zu­
sammensetzen, ihre Thei le (die Fossilien);, ihr 
G e f ü g e Und hiemach ihre Unterscheidung 
in Felsarten; b) an d e n - F e l s a r t e n , ihre Mas-
senverhähnisse (Dimens ionen , Zusammenhang « 
und Lage gegen die Wasser-Ebene), so wie end­
lich c) die Stellung der Felsarten unter einan­
der, ihre Verbreitung, Gruppirung und SteU 
lung der Gruppen g e g e n einarider. 

S. 93; 
Um nun die Erde selbst in der Eigenschaft 
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eine* aus Felsen zusammengesetzten Gebäudes» 
nach allen ihren der Beobachtung sich darbie­
tenden und für dieselbe genau. bezeichneten 
Theilen in ihrem natürlichen Zusammenhange 
kennen zu lernen, wird die geognostische M e ­
thode, als Methode der Beobachtung, eine Anlei­
tung zu g 'ben haben, wie die Beobachtung über 
diesen Gegenstand^anzustellen sey, und wie da­
her der Geognost theils das A e u s s e r e , theils 
das I n n e r e , theils die gegenseitigen Bezie­
hungen des Aeussern und des Innern, zu b e ­
trachten habe. — Den Forderungen die­
ser Methode gemäfs wird daher die Geognosie 
eine anschauiicheDarstelliMg enthalten müssen: 
i ) von dem A e u s s e r n der Erd-Masse; a) von 
dem I n n e r n derselben, den Felsarten selbst, 
welche die Glieder des Felsgebäudes der Erde 
b i lden, ihrer Anordnung in Gruppen und der 
Zusammensetzung des Felsgebäudes aus diesen 
Gruppen, mit durchgängiger Berücksichtigung 
der qualitativen und quantitativen Verhältnisse, 
in welchen diese Massentheile der Erde zu den 
Fossilien stehen, woraus sie zusammengesetzt 
sind. 

Geognostischa Untersuchungs-Methode. Ein Ver­
such von Moritz v o n E n g e l h a r d u Riga u. Dorpat 
1817-

94-
Eine solche anschauende Kenntnils, welche 

die Geognosie von ihrem Gegenstande in einem 
treuen und vollständigen Bilde desselben unter 
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Leitung und vermittelst des Gebrauchs der so 
eben beschriebenen Methode gewährt, dient 
der Geologie und Geogonie Yur nothwendi^eu 
Grundlage, in dem alle geologische und geogo-
nische Theorieen von den geognostischen B e ­
obachtungen ausgehen, und auf dieselben sich 
gründen, und der Geologe sonach die vollstän­
digen empirischen Data zu Lösung des Problems 
seiner Wissenschaft, den Bi 1 du n g s p r o z e f s 
der Erde betreffend, einzig und allein in dem, 
durch eine genaue und allseitige geognostische 
Beobachtung zu entdeckenden Bande der W e c h ­
selbeziehungen des Aeussern und .des Innern an 
dem Felsgebäude der Erde, zu suchen hat. 

Lehrbuch der Mineralogie, von Reufs. 3ter Th. 

a B d e . — G . H . S c h u b e r t ' « H a n d b u c h d e r G e o g n o ­

s i e u n d B e r g h a u k u n d c . N ü r n b e r g i8'3- — R e i c h -
e t z e r ' s A n l e i t u n g z u r . G e o g n o s i e . W i e n tg ' l . — 

Balewell'e introduction to Geology. New edit, 

II. Beschreibung der organischen Natur—' : 

. Pro ducte. 

' * §-95-
Gegenstand dieses Theils der speciellen N a ­

turkunde ist die Natur in ihren organisirten 
Producten, "H. h. solchen Naturkörperh, bey 
welchen sich ein i n n e r e s Princip der Erzeu­
gung und des Wachsthums, der Ausbildung und 
Erhaltung findet, und deren allgemeiner Grund-
character in einer solchen innerlich zweckmä.» 
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fsigen Einrichtung (Organisation) besteht, w o ­
nach alle Theile des Ganzen sich, wechselseitig 
d u r c h einauder und' f ü r einander produci-
ren und reproduciren. Durch diese Eigen-
thümlichkeiten in Rücksicht 1) ihrer E n t s t e ­
h u n g — sofern ein organisches Näturproduct 
sich selbst der G a t t u n g nach erzeugt, so dafs 
die Gattung von sich selbst Ursache ist und zu­
gleich Wirkung; a) ihres W achsthums und ih­
rer Erhaltung — sofern jedes organische Nätur­
product auch zugleich sjch selbst als I n d i v i ­
d u u m erzeugt durch innige Aneignung roher 
Stoffe nach chemischen Gesetzen ( p e r intus-
suseeptionem) und sich selbst erhält durch 
wechselseitigen erhaltenden, ergänzenden und 
ausbessernden Einflufs der einzelnen Theile auf 
einander; — so wie endlich 3) in Rucks cht ih­
rer, diesen Eigenschaften angemessenen ei­
g e n t ü m l i c h e n Bildung und S t r u c t u r , unter­
scheiden sich sonach die organisirten Natürkör-
per von den unorganisirten, deren Entstehung 
und Erhaltung lediglich von allgemeinen iphysi-
schen und chemischen Kräften und deren W i r ­
kungsgesetzen abhängt. 

§• 96. 
D e m Unterschiede zu folge , den uns die 

Beobachtung entdecken lä&t zwischen den bey-
den Hauptstuffen aller Organisation, einer nie­
deren v e g e t a b i l i s c h e n , auf .welcher die L e ­
benskraft nur erst noch als blofse R e p r o d u c -
t i o n s k r a f t erscheint, und der hüherft a n i m a -
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l i s c h e n , auf welcher die h o h e m Functionen 
oder Factoren der Lebenskraft, d i e l r r i t a b i -
l i t ä t nändich und die S e n s i b i l i t ä t ( w i l l -
k ü h r l J c l i p B e w e g u n g und Emphndung) für die 

v Erscheinung h e r v o r t r e t e n , the i l t s i ch alle B e ­
s c h r e i b u n g der O r g a n i s m e n Natur in die der 
P f l a n z e n kü«per und der T h i e r k ö r p e r . 

Anm. Auf den vom Standpunct» der Empirie der Be-
dbaciitung »ich darbietenden Haupt-Vertchieden-

. heilen unter den natürlichen Korpern, wonach 
die gecammte materielle Natur,, der nothwendi-
gen Annahme und Voraussetzung einet al lge­
m e i n e n u r s p r ü n g l i c h e n Organismus dersel­
ben ohngeachtet, in die relativen Gegensätze ei­
ner anorgischeli und organUctien Natur zsrfällt, 
so wie dieie l e t z ten} binviederum dio beyden 
Sphären d*' PfJAiiz.cn - und des thierischen Or­
ganismus auf den beyden Hauptstuffen ihrer or­
ganischen Bildungen beschreibt, betuht die Ein-
theilung der jjesammten Naturalien in die be-

v kannten drey Reiche: da» M i n e* al-Reich (wel­
ches jedoch nur einen Theil von der ganzen 
Sphäre der anorgiachsn Natur befaUt, mit Aus-
•cblielaung 2. B. de» Wassers, der Atmosphäri­
lien u. s. w . } , datPf ianzcn-oder G e w ä c h s -
r e i c h und das T h i e r r e i c * ! . 

Pflanzen - oder Gewächskunde (Phytognosie, Botanik.) 

§• 97-

Zum Behuf einer genauen und vollständi­
gen Beschreibung und Charakteristik der man­
nigfaltigen Gewächse wird die Botanik vor A l ­
lem der Methode jeiner genauen B e z e i c h -

http://PfJAiiz.cn


7* • 
nung der mannichfaltigeu Verschiedenheiten 
der Gewäehstheile in Ansehung ihrer Bildung 
und Structur sich bedienen müssen, da eine sol­
che Bezeichnung durch Erfindung und Festse­
tzung richtiger, verständlicher und bestimmter 
Ausdrücke das einzige Mittel ist für eine genaue 
Beschreibung und Charakteristik^der mannigfal­
tigen Gewächse.— Die T e r m i n o l o g i e oder 
N o m e n k l a t u r wird sonach den ersten we ­
sentlichen Haupttheil der Gewächskunde aus­
machen , in welchem die Gewächse nach ihren 
vorzüglichsten Thei len: "der W u r z e l , dem 
S t a m m e , den A e s t e n und Z w e i g e n , den 
B l ä t t e r n , den U e b e r z ü g e n , den B e -
f r u c h t u n g s o r g a n e n Und der F r u c h t u. 
s. w . ; aufser allen diesen i n n e r n Kennzeichen 
aber auch noch nach mehreren ä u s s e r e n Kenn­
zeichen, so wie nach ihrem Vaterlande und be-
sondern Standplatze zu beschreiben, und durch 
genaue Bezeichnung aller dieser einzelnen The i ­
le kenntlich zu machen s ind; um dergestalt 
durch eine solche ihren Erfordernissen entspre­
chende , vollständige und wohlgeordnete B e ­
schreibung den ganzen H a b i t u s eines Gewäch­
ses anschaulich in einer Construction 'desselben-
darzulegen. 

• §• 98. 
W i e der Pflanzenkunde eine genaue und 

durchaus richtige und bestimmte Nomenklatur 
unentbehrlich ist für die Beschreibung undCha--
rakteristik der einzelnen Gewächse selbst nach 
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i ihren verschiedenen innern und äussern Kenn­
zeichen : so bedarf diese Wissenschaft aufser 
jener Methode der Bezeichnung, auch der M e ­
thode der CI a s s i f i. c a t i o h für ^len Zweck ei­
ner systematischen Anordnung und Ijebersicht 
des Ganzen ihres Gebietes. Linter den verschie­
denen botanischen Systemen oder Methoden, 
welche entweder n a t ü r l i c h e s ind, als Metho­
den der Classification der Gewächse nach ihren 
äussern Aehnlichkeiten in einem System natür­
licher Familien; oder k ü n s 11 i c h e, wonach die 
Gewächse in Classen, Ordnungen, Gattungen, 
Arten u. s.w. eingetheilt, und die willkührlichge­
wählten Eintheilungsgründe von gewissen über­
einstimmenden Theilen hergenommen werden, 
behauptet L i n n e ' s S e x u a l - S y s t e m (e ine ge ­
mischte , der Hauptanlage nach k ü n s t l i c h e , 
aber wegen Berücksichtigung und Beybehaltung 
gewisser natürlichen Familien zugleich n a t ü r ­
l i c h e Methode , ) entschiedene Vorzüge, wes­
halb es denn auch die allgemeinste Aufnahme 
gefunden. — Zu dpn neueren beyfallswerthen 
Versuchen einer n at ür l i c h e n .Classification 
des Pflanzenreiches gehört J u s s i e u ' s natürli­
ches System, dem eine dreyfache Abstufung in 
der Vegetation zum Grunde liegt. 

. A»m. Da» Linneische Manzen-System, gegründet 
auf die Verschiedenheit. der P> e f t u c l u u n gs-
t l i e i l e nach Bildung,und Anzahl, vertheilt daa 
gi satnmte Reich der VegetsbiSicn unter a j Clas­
sen, von denen 23 die. pha n e rogq m is c Ii e n 
<jewachse befassen. und die letzte ?.4»te. als die 
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k r y p t o g a m i s c h e Classe, d ie Pflanzen mit 
u n k e n n t Ii che-n Befruchtungstheilen ( Farrn-
krauler, Moose, Aftermoose und Schwämme) 
einhält. — In diesem Sexual-System werden 
die (phaiverqgomischen) Ciassen Selbst nach der 
Anzahl der S t a u b f ä d e n , oder nach dem Ver­
hältnisse der Lage und Verbindung der Staub­
fäden mit., den S t a u b w e g e n unterschieden: die 
unter diesen Ciassen enthaltenen O r d n u n g e n 
aber sind meistens nach der Anzahl der letz-
rern, der Staubwege, so wie die G a t t u n g e n 
nach der Blumenkrone, dem Kelche und den 
Samenbehälmissen, unddieArten endlich unc.\ 
den Blättern, dem Samen, den Stengeln um1 

andern Merkmalen, bestimmt. 
Das natürliche, in Frankreich jetzt herrschen­

de, von Ant. I.aur. de J u s s i e u , seinem ei­
gentlichen Vollender, benannte J m s i e u ' i c h e 
Pflanzen-System, macht das S a a m e n k o r n , alr 
das endliche Product der Pflanz» «nd aU dasje­
nige Organ, in dessen einem Hatipttheile, dem 
E m b r y o , das ganze Gewächs abgebildet und 
der eigentümliche Charakter der Gnttung ia 
der Form der Einheit und Verbindung aller 
durch die Vegetation getrennt gewesenen Theüs 
enthalten, ist, zum Princip der Claisificatioi,, 
und denjenigen Theil an diesem Organe, wel­
cher ein hitegrirender Haupttheil des Embryo 
ist, und Saarn enb lä t t er oder Sa amen läp­
p e n f cotyledones) genannt wird, zum obersten 
Grunde einer Eintbeilung der Vegetabilien, wor­
aus die Ansicht einer d r e y f a c h e n Abstufung 
in der Vegetation sich entwickelt. — Diesem 
Classificatibnsgrunde zufolge bildet nämlich Hie 
Von L i n n e bezeichnete kryptoga m i s c h e 
Classe die erste n i e d r i g s t e Stufe der ohne 
Saamenblätter keimenden' Pflanzen; (Acotyledo-



75 

n e S ) im Gegensatze mit diesen bilden nnter 
den p h a n e r o g a m i s e h e n Gewächsen die zu­
nächst folgenden, durch das verschiedene Ver-
hältmfs der Lage der Staubgefäfse gegen den 
Stempel in ihrem Umerfchiede bestimmten drey 
Gassen der mit E i n e m Saamenblatte keimen­
den (Monocotyledoiies) die rni t t lere Stufe; so 
wie endlich die übrigen I i (p haner og a mi­
s c h e n ) Classen der mit zw ey Saamenblättem 
keimenden (Dicotyledones> die h ö h e r e Stufe, 
auf welcher die Classen-Abtheilung zuerst durch 
den Mangel oder das Vorhandenseyn einer e i n ­
b l ä t t r i g e n oder v i e l b l ä t t r i g e n B l u m e n ­
k r o n e , und h i e r n a c h st auch noch durch. 
das Verhältnifs der Lage der Staubgetafse oder 
der Blumenkrone gegen den Stempel, bestimmt 
und bezeichnet ist. Das jresamnue Pfhnzenreich 
wird hiernach unter 15 Classen gebracht, deren 
Unterabtbeihmgen in Ordnungen, Gattungen und 
Arten durch anderweitige charakreristische Merk­
male («die Gegenwart oder Abwesenheit der 
K e r n s u b s t a n z des K e l c h e s u, dgl. rn.) be­
stimmt werden. — Da in diesem Glassen-Sy-
Sleme die Gewächse nach den Stufengraden ih­
rer Farailien-Yerwanduchaft so zusammengestellt 
werden, dafs durch die obern und untern Ab­
theilungen die natür 1 i che Reihe nicht unter­
brochen wird j so macht dasselbe nicht unge-
griindi'te Ansprüche auf die Dignität eines n«. 
türlichen Pflanzensystems, in welchem zugleich 
die von n'.edern zu höhern Stufen progressiv 
sich entwickelnde Vegetation, deren Mittelglie­
der jedoch bald von den niedern zu den ho­
hem Stufen hinauf, bald umgekehrt vou diesen 
zu jenen herabiühren, abgebildet ist. 
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§> 99-
Zur Kenntnifs der innern Beschaffenheit, 

Einrichtung und Structur des vegetabilischen 
Organismus führt, die A n a t o m i e der Pflanzen, 
ah welche denn auch bey der Physiologie der­
selben , als ihre Grundlage, vorausgesetzt wird. 

Hiilfsiuitiol der Pflanzenkunde s ind, aufser 
A b b i l d u n g e n von mancherley Art, vornehm­
lich Abdrücke von Pflanzen selbft und verschie­
dene botanische Sammlungen, dergleichen die 
H e r b a r i e n sind, aUSanrmlungen von getrock­
neten Gewächsen; vor allem aber die eigene 
lebendige Anschauung der Gewächse und die 
sorgfältige Beobachtung ihres Lebens und des­
sen vorzüglichste Perioden, in ihrem" natürli­
chen Standorte selbst, oder in zweckmäfsig an­
gelegten botanischen Gärten. 

Carole a Linne philotophia botanica. Holm. 

tj5t. 8. Ejudem Systema vegetabilium edit. XV. 

curante C- H. Persoon. Gojtingen i?Q?. 8. — 

£jusd. geuera plantarum. Ed- Sc Jir e. b er. Voll. IL 

Frankjurt a. M. iy8g — gi. — Ejusdem Species 

plantarnm etc., cur- C. Willdenow. T. I — IV. 

Berol. /707 — i8fo. — K. S p r e n g e l , von dem Ban 
und der Natur .1er Gewächse, mit Kiipf. Halle 1812, 
nebst Zusätzen von Link. — C. L. W i l l d e n o w ' s 
Grundrits der KrätHerkuilde. 5te Aufl. Berlin j8i« 
Exposition des familles naturelles et de la germi-

nation des plantet. Par"Jaume St. Ililaire. T. I. 

p . i. 3. T. II. p . i. 3. (mit Kupf.; a Paris i8o5. 8. 

(Nach Juss i eu 's natürl. Ctassifications-Methode.) — 
Aulser den allgemeinern botanischen Schriften geboren 
zur Literatur der Botanik auch die F l o r e n , d. h. 



Beschreibungen der in einer Gegend einheimischen nnd 
daselbst wild wachsenden Pflanzen. 

JB. Thitrlundt (Zoognosic). 

§. 100. 

Gleich der Mineralien - und Gewächskunde 
auf eine blos empirische öder historische Kennt­
nifs ihres Gegenstandes, als blofse Zoographie 
mit Ausschliefsung der rationellen Zoologie 
oder Zoorfbmie sich beschränkend, wird die 
Zoognosie zuerst mit einer allgemeinen Beschrei­
bung der Thiere nach ihrem äufserlich wahr­
nehmbaren' allgemeinen U n t e r s c h e i d u n g s -
Charakter der w i l l k ü h r l i c h e n B e w e g u n g , 
vermittelst deren sie ihre Nahrung zu sich neh­
men, so wie nach den allgemeinen auf dem W e ­
ge der Beobachtung zu entdeckenden Eigen-
thütnlichkeiten des organisch - thierischen L e ­
bens , seiner Empiindungs - /imd willkührlichen 
Bewegungs-Organe, seiner Grundtriebe und b e ­
sonders der K u n s t - I n s t i n c t ^ , sich befassen; 
und von hier sodann zu speciellen Beschreibun­
gen des eigenthümlichen Charakters jeder be -
sohdern Thierclasse, so wie der verschiedenen 
unter ihr enthaltenen O r d n u n g e n , G e ­
s c h l e c h t e r oder F a m i l i e n , G a t t u n g e n 
und A r t e n u. s. w. fortgehen: Uebrigehs wird 
auch hier, wie in der Botanik , zum Behuf einer 
deutlichen, genauen und bestimmten Thierbe­
schreibung vor Allem eine zoographische T e r ­
m i n o l o g i e vorauszuschicken s e y n , in wel-
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eher alle zur Thierbeschreibung dienenden 
K u n s t w ö r t e r genau bezeichnet und bestimmt 
werden müssen. 

§. i o i . * 

Da bey dem grofsen Umfange und der über­
aus grofsen Mannigfaltigkeit der thierischen 
Schöpfung, die Zoognosie ganz vorzüglich e i ­
ner genauen und durchgreifenden Classification 
ihres Gegenstandes bedarf: so ergehet n o t ­
wendig und besonders auch an diese Wissen­
schaft die Aufgabe: durch Ausmittelung n a t ü r ­
l i c h e r oder k ü n s t l i c h e r Classifications-
Methoden oder durch mögliche Verbindung 
beyder , • dem Zwecke einer systematischen Ein-
theilung und Uebersicht des gesammten Thier­
reiches ein Genüge zu leisten, 

Nach einer natürlichen, die verschiedene 
Natur der Säfte (animak sanguine calido rubroj 
sahguine frigido r u b i o , sanie frigida albida) 
zugleich mit genommener Riicksicht'äuf die ver­
schiedene Structur des Herzens, die Art derRe-
spiration und die Organe des Gefühls, zumEin-
theilungsgrunde gewählten Classification*-Me* 
thode des L i n n ei s e h e n Systems, wird das 
ganze Thierreich unter sechs Hauptclassen g e ­
bracht, von welchen die Classe der S ä u g e -
f h i e r e und V ö g e l , die o b e r s t e ; die der 
A m p h i b i e n und F i s c h e , die m i t t l e r e , so 
wie endlich die Classe d e r l n s e e r e n u n d W ü r - ' 
m e r die u n t e r s t e Stufe, im System bilden. 

D i e Entdeckung wesentlicher Mängel und 
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Gebrechen dieser Ltnneischen Classification, na­
mentlich in Unterscheidung und Bestimmung 
der untersten Stuffen der Thiere , hat inzwischen 
die neuem Zoologen nöthigen müssen, entwe­
der diese Classification ganz zu verlassen, und 
statt derselben bald auf d a s ( D a s e y n und 
N i c h t d a s e y n des N er v a n Systems, m i t R u -
d o l p h i ; (animal. phaneroneura und krypto-
neura) "bald auf das Daseyn und den Mangel 
der W i r b e i sä ul e (Systeme des a n i m a u x a v e c 
e t s ä n s vertebres) mit den französischen N a ­
turforschern C u v i e r und L a m a r k eine neue 
•von denselben eingeführte «Eintheilung des 
Thierreichs zu gründen oder die alte Linnei­
sche Classification einer zweckmäfsigen Reform 
Zu unterwerfen, und auf dem Grunde des alten 
verbesserten Systems ein neues System nach 
dem Princip der graduellen Entwickelung der 
Thierwelt zu errichten. 

Anm. t. Von der letztem Art ist Wilbrand's (in 
dessen gek runter Preisschrift, über -die Classifi­
cation der Thiere. Giesen 1814.) entworfener 
Grundrits eines Systems der n a t ij r 1 i c h e n Clas­
sification, welchem die verschiedene Natur und 
Beschaffenheit der N u t r i t i o n s s ä h e , als eine» 

\ innern, der ganzen thicrischen Schöpfung ge­
meinsamen Hatrptgebildes, womit zugleich die 
ganze Natur des Thieres in Harmonie steht, und 
das auch überdies auf jeder verschiedenen Ent­
wicklungsstufe eine wesentlich andre und be­
stimmt umschriebene Form hat, jedoch zugleich 
mit genommener Rücksicht auf die Structur de» 
Herzens, wo dasselbe vorhanden ist, zum Haupt-
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fiindamente der Eimheilung dient, und wovon 
d e r s y s t e m a t i s c h e Z o o l o g e ; a m Srlulse d e r c r -
wabnien S c h r i f t ) , folgendes n a c h s e i n e n allge­
meinern .Orundzügen h i e r niilzuihrilcmles S c h e ­
m a in aufwärts steigender S tufenfo lge , n a c h der 
Regel der synthetischen Methode v e r z e i c h n e t hat. 

Claxsificatio ex succi nutritii indole, assumta 
cordis, si adest, tlructura. 

I. Lympha frigida. — (Proereatio sys'temati* 
s dig-'Stioni.s e t g f i i e r a t i o -

nis in regno n n i r n a l i . ) 
A. Primi gradus. Lympha frigida albida, cor 

f nullum. , % • 
1, Classis ima. Zoophytis in aqua h a b i -

lantibus. — (l'rima ve-
stigia regni animalis.) 

Animalcula infusoria. 
Polypi. 

RaUiaria. 
a. Clatsisada.. Entozois in animalium cor­

pore degentibus. 
B. Secundi gradus. Lympha frigida sangui-

nta, cor nullum, 
3. Classis 3tia. Vermibüs. 

C. Tertii gradus. Lympha frigida albida, coK 

dis vestigium primum. 
4, Classis 4ta. Insectis. 
5. Classis 5ta. Molluscis. 

II. Sanguis frigidus ruber et cordis'ventricu. 
lusunicus., solummodo branchialis; (Proereatio 
Systematis circulatiotiis ad ultimam cordis stru-
cturam etc.) , 

6. Classis 6ta. Piscibus. 
Cordis ventriculus unicus pulmonali», 

idemque aorrieus. 
7 . Classis jma. Amphibiitk 
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/. Sahgui* calida* ruber, cordis veniriculi 
duo. — (Procreatio systemaü» ueivosi ad ulti» 
rnäm cerebri formaro eic.) 

-«V." CVüti* 6va." Av'ibu«. ' -'*''" 
Oviparis. ~ 

g. Classis gna. Ma Tfl TU 

ViviparU. .. ... 
Marina. • , ', 
Mammalia pedibus 4 gaudentia. 

• _ tnanibu« ornata. 
H'oma: • - • . . . . . . 

. . . . . f T , , , . . V . ; ! 
m. ä.'Mey 'Aei nächsten UnteraEtheilüng der Thier- • 

Clässetl in ihre besoüderh O r d n u n g e n macht 
die Classification dcr'-Siirgthie-re cfe meisfen, 
Schwierigkeiten, d*rten»täie manch^rley versack­
ten künstlichen C]a«sifie,ai.ions - Metboden, djp 

' ^ inne ' i s che nicht ausgenommen, mehr ojjff 
weniger ausgesetzt sind; welche Schwierigkeiten 
und Mängel neuere gründliche Zoologen durch 
'Einführung eines n a t ü r l i c h e n , auf den ârw 
zen Habitus der Säugthiere gegründeter} Systems 
derselben, dergleichen namentlich die Systeme 
von B l u m e n b a c h und I i i i g e r sind («.-•diji 

k t^t«ern i Prodromus^ sj'Sfemit^ Mama«), „et̂  A>j 
j^eVo^.jari.) mit ß\\ick.und Befall zuJj^en. 
versucht* beben. '— Weniger Schwierigkeiten ist 
die Classification der übrigen Tliierclaäseh* un-
ter.vorfeh; Wobey .denn auch das L inn i i I s che 
System den genauem und bestimmtem Classifi-
bations-Methoderi neuerer sysiematis'ctie'* Zoolo­
gen bis jetzt immer.noch ,im Garuseji undiWJe» 
«entliehen zum Muster, gedient hat. , ( s . W i t 
h r a n d über die Classification der Thiere.) ,f-

§• 102, ' ' V 

Dk unter den verschiedenen Ordnnn^ender 
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ersten Thier-Classe der Mensch, der als 
i w e y h ä n d i g e s S ä u g e t h i e r die e r s t e 
Ordnung ausmacht, auch schon von Seiten sei ­
ner blofsen Thierheit betrachtet, durch m e h ­
rere eigenthü*»U«heKennzeichen von allen übri­
g e n , auch ihm ähnlichsten Thiereh sich unter­
scheidet : so ist bey Beschreibung der thierisch-
menschlichen Organisation, dieses an sich selbst 
schon wichtigsten und interessantesten Theils 
aller Zoognosie., auf die E igentüml ichke i ten 
dieser Organisation nach Körperbau und äufse-
rer Gestalt sowohl , als in Ansehung des ganzen 
animalischen Leben» der Menschenspecies (Bio­
graphie des thierisch - menschlichen Organis­
mus) genaue und allseitige Rücksicht zu neh­
men . — In ihrem speciellen Thei le beschäfti­
get sich die a n i m a l i s c h e A n t h r o p o g n o s i e 
mi t Beschreibung der Verschiedenheiten des 
Menschengeschlechts, welche bey der anzuer- s 
kennenden Einheit der A r t , nur als V a r i e t ä ­
t e n anzusehen sind, und mit dem Namen der 
verschiedenen Menschen - Ratpen bezeichnet 
werden. 

Zu einer genauen und vollständigen (empi­
rischen) Keöutnifs,d«s Thierkörpersj vornehm­
lich der i n n e r n Thei le desselben und ihrer 
Verbindung unter einander, ist die'Kunst der 
m e c h a n i s c h e n und c h e m i s c h e n Z e r ­
g l i e d e r u n g unentbehrlich, welche in Bezie­
hung auf den thierischen Organismus Z ö o t o -
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m i e genannt wird, und entweder eine m ei­
c h a n » * die eigentlich sogenannte -— 
A D » t » n i i e i s t , welche mit Hülfe des zerglie-

.derndeu Messers vorzüglich die festen Thei le 
,aur genauem Anschauung bringt; oder in e inet 
c h e m i s e b e n Analyse besteht, die durch A n ­
wendung chemischer Mittel zur Kenntnifs der 
G r u n d s t o f f e führt, woraus die festen s o ­
wohl als die udfsigem Thei le des Thierkörpecs 
bestehen.» 

Vorzügliche H & 1 fs ra-i tt e l der Thierkunde 
s ind: N a t n r . a l i e n - C a b i n e t t e und a n a t o -
, m i s c h e S a m m l u n g e n . \ .• 
••• " Car.'Littna»i~ Systetnä natura*. Ed. J. F. 

Gm'elin. Tom. I. p._t — jyu Lips. 1788. — . Tk. 

Pennant's Eritish %oofdgy. JK Fall. London 

tj68—'777,- — Und d e s s e n gwl'sve? K-ipferwerk. ib. 
« 6 1 1 1 7 6 3 . »r. FoL — Joh, Fr. B l u m e n b a . c h ' s Hand­
buch der Naturgeschichte. <)le A u f l a g e . 'Göttingen. 
S- — Tableaü ele.nentaire dt l'histoire naturelle 

dtx animaux. fiar G, Cuvier. --a Parte-ijg8. gr:S. 
-rr .Systeme des- nximau* uns .vertebre*, *tc. Bar 

j . B. Harila-rkl a- Pari*, *&o*. & —r'-Ssm.J 'fh 0?». 
S o m m u r i n g »oin Bau de» menschlichen Körpers: 

* (9 Theile. Frankfurt a. M. 1791 — 96. 8. — j 0 t p'r_ 
Blumenbach de g'encrii huma'ni varietate nutivä'. 

( Gott. 4jg5. 8. — Im. K a u t ' s Best, d. Begr; eitler 
Menschen-HaceJ 

Man mag das Studium der Natur in ihren 
einzelnen Producteu an und für sich selbst als 
ein würdiges, überaus fruchtbares und interes­
santes Object der menschlichen Wifsbegierdfc 
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betrachten; odear die Verbindung .erwäge», 
worin die blos empirische spfeciolIeNaturkeunt-
nifs mit der ratipnellen,finden physikalisch- che­
mischen Theor ieeade tMiuera l - , PUänzen- und 
T h » r * K ö * p e r ) s ä i r e emt>i r > s r h e Gtrundlage^ 
»teht!~ o ider den ht>he.r-Vierth dieses 8t üiliiuns 
als einer trefficliPn Sniuilj5;jfcur intellectuellen 
Bildung des Verstandes, so w i e a»r. h«»he t i -

^cUen-Bildung des Geschmacks und selbst zur 
sitt l ich- religiösen Bildung des Herzens und G e -

Tni i th» ' durch Belebung* -und Erhöhung des N a -
-tursinnei und des; uneigennützigen» aestheti-
schen und religiösen Interesse an der Natur, 
Yomehmüch von dem Standpuncte der t e l e o ­
l o g i s c h e n Betrachtungd^rselben, in Anschlag 
bringen; o d e r endlicrtVIenfruchtbaren vielver-
Breit'eteii Einflufs berücksichtigen, den die 
Kenntnifs der Naturalien auf die physischen 
Zwecke,des Menschenlebensdurch ihren nicht 
ta berechnenden Nutzen und .»Gebrauch fön die­
s e l b e n hat: — in allen d i e s e n Rücksichten und 
Beziehungen erscheint der Werth dieses Stu­
diums gfofs und bedeutend, und d-r daraus zji 
ziphende Nutzen und Gewinn unverkennbar und 

^einleuchtend. . 
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•Zweite Abtjieüjing. ; : \ 
Erzählende Wissenschaften 

(Gescichte). " 

Das grofse und viehiftifassende Gebiet der 
G e s c l i i c h t e , welche' uns als eine treue und 
geordnete Darstellung d e s s e n , w a s g e s c h e ­
h e n i s t , von den merkwürdigem Begebenhei-' 
ten in der Welt unterrichten sol l , läfst sich, 
nach Verschiedenheit ihrer böydenHauptgegen- 1 

stände, in zwey Häuptfelder äbtheilen. — Alle ' 
Geschichte kann nämlicK zu ihrem Gegenstande' 
haben: entweder die u n fr e y e und V e r n u n f t - ' 
l o s e N a t u r , oder den M e n s c h e n , so fern 5 

der Mensch als v e r n ü n f t i g e s und f r e y h a n - ? 

d e l n d e s W e s e n , der Vernunft- und Wi l l en - J 

l o s e n , lediglich den Gesetzen des "Natur mecha-
nismus in ihren Veränderungen unterworfenen 
Jjjatur, entgegengesetzt wird. N a t u r - G e ­
schichte und M a n s c h e n - G e s c h i c h t e würdenj 
hiernach ' die' bfcyden Hauptlheile im System -
der erzählenden "Wissenschaften ausmachen,' 
wie wohl der letztere dem herkömmlichen' 
Sprachgebrauehe gemäfs, Geschichte h*t iioX^' 
(sensu eminenti) genahnt wird. 

Erster Abschnitt. 

Natur- Geschiclite. • 

§. 106*. 
In ihrem weitesten Umfange befafst die Na-
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tur-Gescbichte eine Geschichte des Himmels 
und der E r d e als eine, erzählende Darstel­
lung der merkwürdigem Begebenheiten und 
Veränderungen, welche sich theils mit und an 
dem grol'sen Weltgehäude überhaupt zugetra­
g e n , theils unsre Erde insbesondre, deren G e ­
stalt , Einrichtung und Beschaffenheit, ihre B e ­
s t a n d t e i l e , Producte und vernunftlosen B e ­
wohner .betroffen haben. 

D i e historischen Data und Not izen zu ei­
ner Geschichte des Himmels liefern die a s t r o ­
n o m i s c h e n J a h r b ü c h e r , welche uns von 
den merkwürdigen ? von Zeit zu Zeit am Him­
mel wahrgenommenen Erscheinungen, z . B . 
der Kometen, periodisch sichtbar und wieder 
unsichtbar gewordenen wunderbaren Sterne u, 
dgl. m. unterrichten. 

• 
§• 107. 

Was insbesondre die N a t u r - G e s c h i c h t e 
unsersEidkorpers betrifft.: so Sind die Data und 
Materialien zur geschichtlichen Kenntnifs der 
n a t ü r l i c h e n , d.h. unabhängig von menschli­
cher Willkühr und Kunst durch N a t u r u r s a c h e n 
und .deren Wirkungsgeseue hervorgebrachten 
Veränderungen, welche den.Zustand der Erde 
v o n Zeit zu Zeit betroffen haben, theils in den 
Annalen der Weltgeschichte aufzusuchen, theils 
bieten sie sich dem Geschichtsforscher der Erde 
bey genauerer Ansicht der. Physiognomie der­
selben und ihres gegenwärtigen Zustandes^. so 
wie insbesondre bey Betrachtung der vielen 
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wunderbare» Merkwürdigkeiten, die sie auf ih ­
rer Oberfläche und in ihren Tiefen sehen läl\t, 
Von-selbst dar. Dergleichen authentische Ur­
kunden, und Denkmäler der Natur-Geschichte 
der Erde vorhistorischer Zeit führen den G e o ­
logen unter Leitung naturwissenschaftlicher 
Principien der Physik und^Chemie, welche den 
Schlüfsel zur Deutupg -und Auslegung^ener Ur­
kunden enthalten, auf manche wichtige und 
fruchtbare Resultate und zu manchen mehr oder 
weniger annehmlichen Hypothesen/über die Bi l ­
dung unsers Erdkürpers und dessen frühere Z u ­
stände und Bewohner. — In ihrer natürlichen 
und nothwendigen Verbindung mit der physi­
schen Erdbeschreibung, so wie der speciel len 
Beschreibung der einzelnen Naturproducte ist 
sonach die a l l g e m e i n e und b e s o n d r e N a ­
tur-Geschichte der Erde als die empirische 
Grundlage der Physik der Erde ( G e o l o g i e und 
G e o g o n i e ) und ihrer besondern Froducte an­
zusehen, 

§ . l O ß . 

D i e p o l i t i s c h e Erdgeschichte, welch« 
unter dem Namen der h i s t o r i s c h e n G e o ­
graphie auf der Basis der allgemeinen Erdbe­
schreibung die zufälligen, im Fortgange der Zeit 
durch die W i 11 k ü h r der. Menschen auf diesem 
Schauplätze ihrer freyen'Thätigkeit hervorge­
brachten Veränderungen in den Gränzen, dem 
Umfange und Zustande der Länder nach der, 
Z e i t f o l g e darstellt, ist in ihrer, alle Zeit» 
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räume umfassenden Vollständigkeit (als alte; 
mittlere und neuere Geographie) die unzer­
trennliche Gefährtinn allerMenschengeschichte-, 
und macht, in alle Zweige derselben, vornehm­
lich die. Staatengeschichte verflochten, e inen 
integrirenden Theil der Geschichte-der Men­
schenwelt aus. 

A. H. L. Heeren '« Ideen über die-Politik, den 
, Verkehr und Handel der vornehmsten Völker der a.U 

ten Welt. • Neue Ausg. ir, 2r Tb. u. 3ten> Theil» rste 
Abih. Gotting. 1504—i8i2. — J. fi. d ' A n v i l l e ' a 

• Handbuch der alten Erdbesehreibung. Neue Auig. 5 
Theile. Nürnberg 1800. 8. (Nebst einem Atlas von ia 
Charten in Fol. Nürnb. .784..) — M en te l l e ' « ver-

"' "gleich. Erdbeschr. etc. 7Thle. 

Zwtyttr Abschnitt: 

Hie tischen- Geschichte öder Geschieht des 
Renschen, als frerhandelnden ff esens betrach­

tet [Historie im engern .und vorzüglichen , 
Sinne?) 

§. log. 

D i e grofse Aufgabe aller eigentlich 'öoge-
nähnteä , durch den Sprachgebrauch nur auf 
den 1 Menschen-als* m o r a l i s c h e s , d. h. frejr 
und nach eigener Wahl handelndes Wesen , sich 
beschränkenden Geschichte ist: „den jedesma­
ligen Zustand der Menschen und deren Thätig*. 
Reiten überhaupt oder in einzelnen* Theilert f iif 
«vntern gegebenen* Z e i t - und Raum-V<*rhält»isse/ 
B*ei*> seiner Eiisteming, inilhui alle Ereignisse-
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und Handlungenv •wodurch dieser Zustand her-
beygefübrt ward, und die auf ihn einwirkten, 
zu «rforschen und darzustellen. 1' ( R ü h s P r o -
päd. d. hist. Stud.) 

§. HO. 

Mit dieser ihrer Aufgabe bietet uns die G e ­
schichte zugleich einen Haupteintheilungsgrand 
dar, wonach s ie sich in eine a l l g e m e i n e u n d . 
eine b e s o n d r e abtheilen lafsU •— Wird n ä m ­
lich der historische Forscherblick auf das Gan­
ze aller menschlich Mi Thätigkeiten überhaupt 
gerichtet und in der Totalität aller gegebenen 
Z e i t - und Raum-Verhältnisse, zu Darstellung 
der merkwürdigem, auf d e m Schauplatze der 
freyen Menschenwelt vorgefallenen Begeben­
heiten jeder Art und durch alle Zeitpuncte h i n ­
durch: so entsteht die al I g e m e i n e W e 11-
oder U n i v e r s a l - G e s c h i c h t e . — Im G e ­
gensatze mit dieser., bildet sich aus Beschrän­
kungen der Ansicht und Darstellung auf e in­
z e l n e Thei le und Arten, Aeu&erajjgen Und Rich­
tungen der menschlichen Thätigkeit alle b e ­
s o n d r e Menschfengesfchichte, d i e , in Bezie­
hungauf jenen i n n e r n Eintheilungsgrund, ih­
ren Hauptzweigen nach durch die speciiisclve 
Verschiedenheit dieser Thätigkeits-Aeufserun-
gen und ihrer W e r k e und Producte bestimmt 
ist. 

Da die Universal-Geschichte nur das Resul­
tat, aus der genauesten Erforschung des.Einzel-
« e n , und mithin auch nur die Frucht eines 
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gründlichen und vollständigen Studiums aller 
Special-Geschichte seyü kann; so wird dieDar-
stellung der letztern auch am schicklichsten hier 
der Darstellung der erstem vorangehen. 

/. Special- oder Partieular-Geichichtt-

Für die Eintheilung aller besondern Men­
schen-Geschichte , die als solche auf einzelne 
Thei le des Ganzen sich beschränkt, lassen sich 
zwey Hauptgesichtspuncte aufstellen, die uns 
eine U ebersieht der vielen und mannigfaltigen 
Special - und Particular-Geschichten gewähren. 

Einem blos ä u f s e r n Eintheilungsgrutide, 
Zufolge verbreitet sich nämlich alle Special-Ge­
s c h i c h t e in die unbestimmbare Menge und Man­
nigfaltigkeit von Particular-Geschichten entwe-? 
der einzelner Menschen, Begebenheiten, Insti­
tute u. s. w. oder einzelner Stände, Classen, 
Geschlechter und Familien, oder einzelner Oer-
ter , Länder und Völker. 

Verschieden von diesem äufsern ist ein i n ­
n e r e r Eintheilungsgrund, welcher auf die ver­
schiedene Art der Aeufserungen und Richtung 
gen der menschlichen Thätigkeit selbst und der. 
daraus hervorgehenden Werke und Erzeugnisse 
derselben, sich bezieht. — Hier zeigen sich 
uns in und mit den wichtigsten Obfecten der 
freyen. menschlichen Thätigkeit , nämlich dem 
S t a a t e , der K u n s t und W i s s e n s c h a f t , . d e r , 
S i t t l i c h k e i t und R e l i g i o n , zugleich die. 
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verschiedenen Hauptseiten aller, aus diesem 
Gesichtspuncte betrachteten Special-Geschichte, 
deren verschiedene Hauptzweige hiernach b e ­
stehen werden: aus einer Geschichte der (bür­
gerlichen) V e r f a s s u n g e n , ( S t a a t s - o d e r p o ­
litische Geschichte) der K ü n s t e u n d W i s s e a -
s c h a f t e n , der S i t t l i c h k e i t und R e l i g i o n . 

A. Geschieht» der Verfassungen. (Staat« - oder politi­
sch« Geschichte.) 

• §, 112. 

Eine erzählende Darstellung von der Ent­
stehung und den Schicksalen der Staaten in A n ­
sehung ihrer innern und äufsern Verhältnisse, 
führt uns die p o l i t i s c h e Geschichte auf den 
Schauplatz des bürgerlichen und politischen L e ­
bens der Menschen, auf welchem sich erst alle 
höhere Thätigkeit derselben entwickelte, — 
Ihrem Begriffe und Zwecke gemäfs darf sich da­
her auch die politische Geschichte nicht blos 
auf eine Biographie der Regenten und berühm­
ter Staatsmänner; auch nicht auf e ine blofse 
Kriegsgeschichte und Geschichte der Feldherren 
beschränken; sie hat vielmehr ihr Hauptaugen­
merk auf pragmatische Darstellung des jedesma­
ligen Zustandes der Menschen und ihrer Thä-
t igkeiten, als S t a a t s b ü r g e r und S t a a t s g e ­
n o s s e n , in den mannigfaltigen Formen und 
Verhältnissen ihres bürgerlichen und politischen 

' Lebens , und der Zeitreihe aller der politischen. 

i 
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Ereignisse und Begebenheiten .Äii richten; wekv 
che die Staatsgeseüschaften in ihren innern und 
äuvsern Verhältnissen betroffen haben. 

Integrirende Thei le der Staats-Geschichte 
s ind: die Geschichte der äufse ( n Verhältnisse, 
die Geschichte der Verfassung und positiven 
Gesetze; desgleichen die Kriegs-Geschichte. 

Anm. i, Dieser Zweig der Special - Geschichte ist ia 
' , mehreren der angegebenen Hiiisichfn vorzüglich 

glücklich bearbeitet und auagebi det woiden, 
aus Gründen, die in der Natur und dem Ziwe-
cke ihres Gegenstandes, des S t a a t s , liegen, 
„welcher als der äufsere O r g a n i s m u s einer 
in der Freyheft selbst erreichten Harmonie der 
Nothwendigkeit und der Preyheit zu betrachten 
ist; so data um deswillen auch die Geschichte, 
sofern sie die Bildung diese« Vereins zum vor­
züglichsten Gegenstande hat, Geschieh« im en-
grrn Sinne des Worts zu nennen wäre." (Sche l - . 
l i n g über die Methode des akad. Stud.; 

Anm. 2. Ausgezeichnete Werke neuerer politischer I i i - ' 
storiographen sind 

i) im Fache der Staaten - Geschichte der a l t en . 
Welt: A. H. L. H e e r e n ' s Handbuch der Geschichte 

, der Staaten des Alterthums. Neue Ausg. Güttingen 
L8*°- 8 - — John Gillie's hietory of ancient Grece. 

S Voll. London iy86. 4. — Ad. Ferguton'3 hi-
story of the progress and terminatian of the roman 

rcpublic. 3Voll. London ty83. 4. — Bdw. Gib­
bon' * history of the decline and fall of the ro-

: man empire. 16 Voll. London iyj5 ff. u. i4 Voll. • 

Basil. 138g. 8. 

2) in Beziehung auf die n e u e r e , namentlich eu­
ropäische Staaten t.und Völker-Geschichte <0 im All-
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gemein«»' Ludsr. Tim. Spittler!» E«wurF der 
Geschieh*« der europäiaenen.StaateB.. a ThteL Berlin 
1793.'8- Neue Aus^-nait Pörtsetzuog.vooSartorius. 
3TI1I«. Berlin 1807. 8- — L. v. Q r e s f b ' s Tjelier-
•icbt der allgemeinen apolitischen Geschiebte, insbe-
aondre European 3 Tbl«. Weimar , igt4 — tglt> 8« 
(Umfaütt alte,-miulere und neue Geschieht*.) —. T a -
bleau des revolutions du Systeme pahtique de l*£u-

rope, depuis la fin- da ]qvm%iime> siede, por Mr. 

Ancillon. AVoll. Berlin iSo3 ~ i8o5. (Reicht bis 

: 1:712.) - • - . ; ' ! • . • . , , , - „ . . . . . . 
b) Im Besonders.:' 'Jon-.'Y^cMü l l e r ' s GeSchicht« 

der Schweizerischen Eidgenossensebart.. Neue Ausgab« ' 
der drey ersten Bände* Leipzig 1806. 4ter Bd. H05. 
Jten Bandes erste Abth. 1R0R. > Fortgesetzt von G l u t z -
B l o t z h e i o , — . Steph. P ü t t e t ' s bUtorische Entwi-
ekelung der heutigen Staatsverfassung des teutschen 
Reiches. 3 Thle. Jte Aufl. Gottin»en 1798. — K.Fr. 
E i c h h o r n ' » deutsche Staats - und Rechtsgeschichte. 
a Bde. Güttingen i o 0g —» 13t:>.. g. (bis 1273.) — 
Mich. Ign. S c h m i d t ' s (von M i l b i l l e r fortgesetzte) 
Geschichte' der Teutschen. 22 Thle. Ulm 17RJ <— 
1808. 8- — C, G. .He inr ich '» teutsche Reichs-
geschieht«. g'Thle. Leipzig 1787 ff. 8- '— JHUtoire de 
Trance depuis Furamand Jusqu'au rignß de Louis le 

Jutte, par U Situr F. ,d* Meterey. a Voll, a Pa~ 

, VsV t63S. Fol.'—' Dovid Jtume's history 0/ Eng-

land eompleäl. 6U Aufl. 136c} u. iyj8 in 8 Theilen, 

8. — Golds'mith' * history' of England etc.-4Voll. 

Loudon,iyji. 8. — Fr. Rühs's Geschichte Schwedens. 
5 Thle. Hail« 1803—1R14. — P. Fr. Suhm's Hi­

storie af Dänemark. .6 Bde. Kiobnh. ijßx — l'jg3. 

(Beicht bis, — Job. Phil. Gustav E w e r s ' 3 Ge­
schichte der Russen. Erster Theil. Oorpat ig 16. 

(Reicht bis i683->'— K a r a m s i n ' s Geschichte des 
Russischen Reichs. (Russisch..) jj Bde. St. Petersburg 
*8'8- (Reicht bis t£öo4 
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All dänische Bearbeitungen einzelner Perioden em­
pfehlen sich : / . A. Thuani historiarum oui tem-
poris U. *38, 7 Voll. London ij33. Fol. {t544 _ 

Franc. Guicciardini Ieroria d' ltalia. Flor. / 5 6 V . 

Fol. ()4g4~• iöat>.) — J. SJeidarii de statu reli-
gioni* reipublicae Carole V. Caes. Commentarii 
ed. Ch. C Am Ende-, 4F\?ll. Francof. >y85: 8.— 
So wie endlich als treffliche Bearb. «pecieUerer Ptovin-
«ialgeschicbten Deutschlands: Moser '« Otnabrückische 
Gesch. — S p i t t l e r ' s Gesch. Wiirtemberg« und de«-
Fürstenthums Calenberg. — P f i s t e r ' s Gesch. Schwa­
bens. — ZscbocLe''* Gesch. Bayerns. 

». Kunstgeschichte. 

a. Geschichte der mechanischen Künste. 

S- "3. 
D i e Geschichte der mechanischen Künste, 

(den Begriff derselben in seinem weitesten, alle 
Arten von Gewerben und Handwerken in sich 
fassenden. Umfange genommen) mit deren Er­
findung und Verbreitung, Verbesserung und 
Vervollkommnung dieThätigkeit des Menschen 
dei* mancherley physischen Bedürfnisse wegen, 
in Beziehung auf die Nothwendigkeiten,' oder 
Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten des 
Lebens , zunächst sich beschäftiget, u n d . v o n 
deren Cultur zugleich alle höhere aesthetische 
Und scientifisehe Bildung ursprünglich ausgegan­
gen ist , und sich an sie angeschlossen hat, ist 
eine chronologische Darstellung der Erfindun­
gen in den Künsten und Geschicklichkeiten die­
ser A r t , nach Ort und Ze i t , nach Veranlassim-
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gen und Ursachen ihrer Entstehung, und nach 
dem .stufenweise» Fortgange ihrer Verbreitung, 
Verbesserung und weitern Ausbildung, so wie 
endlich nach ihrem verschiedenen Einflüsse auf 
den Zustand der Völker. 

J. B e c k m a n n ' « Beiträge zur Geschichte der Er­
findungen. 5 Bde. Leipzig t-8»—«8f>5- — G. C. B-. 
Busch'« Handbuch der Erfindungen. 4teAnfl; JjThl«: 
Eisenach igoa —18»6- gr. 8- . . . . . 

b. Geschichte der aesthetischen Künste. 

§• »4-
D i e Geschichte der sconen Künste, welche 

ihre Entstehung und successive Ausbildung'dem 
Schönheitssinne und Schönheitsgefühle verdan­
ken, dessen Eniwickelung den Menschen zu. den 
hohem Stufen der Humanität erhob, hat dem 
ersten Ursprünge dieser Künste im frühen Ali er-
thume, nebst den Veranlässungen und Ursachen 
ihrer Entstehung nachzuforschen, und dieSchick-
sale derselben in den verschiedenen Perioden 
ihres Fortganges und Flors bey den beyden an 
^Geist und Geschmack gebildetsten Nationen der 
alten W e l t , den Griechen uud Hörnern; ihres 
nachmaligen Verfalls bey diesen Völkern; ihrer 
Vernachlässigung während des Mittelalters, und 
ihres Wiederauflebens und erneuerten Fkfrs in 
neuerer Zeit, bis auf den gegenwärtigen Zustand 
der aesthetischen Cultur der heutigen gebilde­
ten W e l t , zu verfolgen. 

t Bey Darstellung dieser günstigen oder un-
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günstigen Schicksale wird die. aesthetischeKunst­
geschichte zugleich einerseits ihr, Augenmerk,zu 
richten haben auf den gegenseitigen Einflufs, 
den die verschiedenen Künste dieser Art auf 
einander selbst'geäussert, sofern sie gegenseitig 
einander unters!ützt und den Fortgang ihrer 
Vervollkommnung und Ausbildung durch und 
für einander befördert; so wie sie andrerseits 
vornehmlich auch den unverkennbaren natürli­
chen und bedeutungsvollen Zusammenhang wird 
in Betrachtung ziehen müssen, der zwischen der 
a e s t h e t i s c h e n und der höhern i n t e l l e k ­
t u e l l e n w i s s e n s c h a f t l i c h e n , insonder­
heit der s i t t l i c h e n und r e l i g i ö s e n Cultur 
der Mensrhheit sich zeigt. 

Job Winkel mann's Geschichte der Kunst de» 
Alterthums. Neue Ausgabe sämmtlicherSchriften- des-
«elben von K. L. F^rnow. Dresden igog. Fortgesetzt 
von H. Meye'r und J. S c h a l s « . 5ter und 4«er Band 
(die Kunstgesch. enthaltend.) 

Hi.it oire de tart du moyen age par Sefvtix 

t A g i n c o u r t . Fol. 

Für die Geschichte einzelner schönen Künste haben 
neuere gelehrte Kunstkenner treffliche Bearbeilungert 
und schätzbare Beyträge geliefert, pämlich 1) für, Ge­
schichte der P o e s i e und B e r e d s a m k e i t : J. D. 
H a r t m a n n (Versuch einer allgemeinen Geschichte der 
Poesie) und Fr. B o u t e r w e c k (Geschichte der Poesie 
im<!Beredsamkeit seit dem Ende des t^ten Jahrhunderts^ 
9 Thle. Göttingen rfjoi ff. 8 V 2) Für die Geschieht» 
def M u s i k : CA. Burney (general history of ihe 

music etc. 4 Bde. London iffß - 8g. 4. und 3. N. 

Forc.k »\ ^Allgemeine Gesch. der Musik. 2Bde. Leip-

http://Hi.it
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zig «788- 4-5 ^ r l>ildendein oder z e i c h . 
i i enden Künste üerhaupt: J. D. F i o r i l l o (Gesch. 
der zeichnenden Künste von ihrer Wiederauflebung etc.. 
bis auf die nouesten Zeiten. /(Theile. Got t ing.V798 — 
!go5. 8-) 4) F u r d'ie Geschichte der B a u k u n s t insbe^ 

\ ioudre: G. L. S t i e g l i t z (Gesch. der Bankvnst der 
Alten etc.- 2Thle. Weimar i8oi. 8 0 ""d H i r t ; des­
gleichen 5) für die Geschichte der G a r t e n k u n s t i 
H i r s c h fe id u. a. m. 

^feeichliche Notizen; die Geschichte 'und Litteratur 
Sei schönen Künste betreffend, rinden sich übrigens in, 
B l a n k e n b u r g ' * Zusätzen zu .S-ulzer's Theorie de» 
schqrten Künite; so wie reiche Beyträge gediegenen Ge­
halts zur alten und neuen Kunstgeschichte in verschie­
denen Schriften unsrer ersten Kunstkenner, eines Gii-
t h e j B ö t t i g e r , Hir t u. m. a. 

3. Litterargesthichte oder Geschichte der Wissens"chafteril 

%. II5. 

D i e Geschichte der menschlichen Cultur 
durch Kenntnifs u n d Wissenschaft theilt sich in 
die a l l g e m e i n e , die uns eine Uehersicht der 
gesarrimten menschlichen Kenntnisse unrLWis-
senschaften gewährt in Ansehung ihrer Entste­
hung u n d Succes s iven Ausbildung; ihrer U m ­
wandlung, Verbesserung oder Verschlimme-i 
rung; ihres Verfalls und Wiederauflebens; u n d 
in d i e s p e c i e l l e , d i e uns1 v o n d e m Ursprünge 
und Fortgange, d e n günstigen oder ungünsti­
g e n Schicksalen einzelner Wissenschaften unter­
richtet; 4 

7 
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§. n6. 
Nachrichten über die.Entstehung des S c h r i f t-

w e s e n s überhaupt, und historische Darstel­
lung der Kenntnisse und Wissenschaften selbst, 
dem S t o f f e , wie der F o r m nach, machen den 
Inhält der allgemeinen JLitteraturgeschichte aus. 
Diese wird sonach i ) in Betreff" des S t o f f s der 
Wissenschaften, den allmähligen Fortgang der 
wissenschaftlichen Cultur von Erfahrungskennt­
nissen zu- den Vernunfterkenntnissen der Ma­
thematik und Philosophie und deren Anwen­
dung bezeichnen; so wie 2.) ip Ansehung der 

' F o r m , die Beschaffenheit, den wissenschaftli­
chen Werth* und Gehalt der verschiedenen g e ­
lehrten Kenntnisse im Fortgänge ihrer progres­
siven Entwickelung und Ausbildung darlegen; 
und endlich auch noch 3) die ä ü f s e r n U m s t ä n -
de in Erwägung ziehen, müssen, welche auf die 
günstigen oder ungünstigen Schicksale der W i s ­
senschaften einen merklichen Einflufs gehabt 
haben. 

Da der Flor der Wissenschaften, ihr Gedei­
hen und Fortschreiten, so wie ihre Ausbreitung, 
hauptsächlich von der leichtern Mittheilung 
durch B ü c h e r und G e l e h r t e , und von nian-
c h e r l e y ' A n s t a l t e n abhängt, die zu Erweite­
rung der Wissenschaften und zu Verbreitung 
gelehrter Kenntnisse gegründet worden: so ist, 
aufser der Geschichte der Gelehrsamkeit selbst 
im engern und eigentlichen Sinne, auch d i e G e -
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l e h r t e n - G e s c h i c h t e , s o w i e die Geschich­
te* des B ü c h e r w e s e n s , und der verschiede^. 
n e n , zu Iitterarischerf Zwecken gemachten Ein­
richtungen und Anstalten, als ein wesentlicher 
Jlauptzweig der allgemeinen Litteraturgeschichte 
anzusehen. 

i iÖ. 
W a s dieparticulareLitterargeschichte, oder 

die Geschichte einzelner Wissenschaften anbe­
trifft; so kann dieselbe entweder nach den Z e i ­
t e n , oder nach den N a t i o n e n , oder nach 
den" M a t e r i e n eingetheilt werden. —- D i e 
letztere •Eintheilung nach den Sachen Selbst, 
bleibt unter allen wohl die beste und zweck-
xnäfsigste, 

Soll die Litteraturgeschichte überhaupt, Und 
die specielle Geschichte einzelner Wissenschaf­
ten insbesondre ihrem Zwecke entsprechen und 
zu Auflösung der wichtigen und interessanten 
Aufgabe führen: W a n n und W o j W i e und 
v o n welchen äufsern Umständen begünstiget, 
die wissenschaftliche Cultur durch das wissen­
schaftliche Streben des menschlichen Geistes 
begonnen; in welchen verschiedenen Richtun*. 
gen und mit welchem Erfolge für die gesammte 
menschliche Bildung sie ihren weitern Fortgang 

- g e n o m m e n : so mufs sie p r a g m a t i s c h und 
mit Saphkenntnifs abgefafst seyn. Das ist sie 
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aber nur dann, wenn sie, gefafst unter der Idee 
einer Darstellung der auf eine Wissenschaft g e ­
richteten Bestrebungen des menschlichen Ge i ­
stes upd der dadurch bewirkten allmähligen Bil­
dung derselben, die fortschreitende Entwicke-
lung und Ausbildung der Wissenschaft über­
haupt und einzelner Wissenschaften insbesondre, 
v o n ihrem Ursprünge an bis zu ihrem gegenwär­
tigen Zustande verfolgt, mit beständiger Rück­
sicht auf die I d e e der Wissenschaft selbst, als 
den Zielpunct aller jener Bestrebungen. — Nur 
auf diese Weise kann und wird sie, dem S t o f f e 
wie der F o r m nach, den Forderungen* einer 
pragmatischen Bearbeitung durch Einheit und 
gehörige Vollständigkeit, durcjr Genauigkeit 
und Zweckmäfsigkeit ein Genüge leisten» 

J. Gottfr. E i c h h o r n ' « Geschichte der Literatur, 
Ton ihrem Anfange bis auf die neuesten Zeiten. 
Theile. Göttingea i8oJ. — Ludw. W a c h l e r ' « 
Handbuch der allgemeinen Geschichte der literarischen 
Cultur. 2Thle. Marburg 1804. 8. — J. Georg Meu-
s e l ' s Leitfaden zur Geschichte der Gelehrsamkeit. 5 
Theile. Leipzig 17; ..9. 8- ; 

Um die Geschichte einzelner Wissenschaften haben 
sich unter den neuern Gelehrten vorzüglich verdient 
gemacht, und zwar namenslich : 1) der Mathema­
tik:- Montucla {Histoire des Mathematiques etc. 

depuis leur origine jusque'a nos jours. Neue verbess. 
Aufl. a Paris ijSg—1800.'4.) und A. G. Kästn-er 
(Gsschichte der Mathematik. Göttingen 1796. Zur 
ytenAbth. der«von einer Gesellsch. von Gelehrten her­
ausgegebenen Gesch. d. K. u. Wiss'. gehörig.) a) Der 
P h i l o s o p h i e ; Dietr. T i e d s n i a n n , W. G. T#a-
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semana» Joh?- G. Buhle, Jos. Mar. Degeranrfo 
und G. G. Fül leborn (durch «eine schätzbaren Bey-

.träge). 3) D e r x N a t u r v * i s s e n s c h a f t e n : J.K. Fi-
• eher (Gesch. d. Naturwiss. 5 Bde. Gott. t8or — 4 
•and J; Fr. G m e l i n (Gesch. d. Cbemie seit dem Wie­
deraufleben der Wiss. bis ans Ends des inen Jalirh. 
3 Bde. 1797.) 4) Der m e d i c i n i s c h e n Wissenschaf­
t e n : Ctirt S p r e n g e l (Versuch einer piagmat. Gesch. 
der Arzneikunde, 3 Theile. Halle 179a—.',.) 5) Der 
t h e o l o g i s c h e n Wissenschaften: Ch. Wilb.FIügge 
(Versuch einer Geschichte der theolog, Wissenschaf­
ten. 3 Theile. Halle 1796 — 98. 8« 

4. Geschichte der Sittlichkeit. 

§. I20. 

Als eine Darstellung der successiven Ent-
wickelung und Ausbildung der moralischen A n ­
lagen und Kräfte der menschlichen Natur, der 
verschiedenen Formen und Gestalten, Stufen­
grade und Schicksale des ganzen moralischen 
Lebens der Menschen, hat die Geschichte, der 
Sittlichkeit den jedesmaligen Zustand der m o ­
ralischen Denkungsart und Gesinnung in den 
verschiedenen Zeitaltern, desgleichen in Einem 
und demselben Zeitalter bey verschiedenen 
Völkern , ja selbst bey verschiedenen einzelnen 
Ciassen, Ständen und Individuen desselben 
Volkes zu erforschen, und dabey den Einflufs 
zu erwägen, den theils .äufsere Umstände, heils 
und vornehmlich Kunst und Wissenschaft, Re ­
ligion und Staat auf die sittliche Cultur, so wie 
diese hinwiederum • auf die Schicksale des 
menschlichen Geschlechts, geäufsert haben. . 
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D e r Zweck des Studiums einer Geschichte 
der Sittlichkeit geht hauptsächlich'auf die L ö ­
sung zweyer, in moralisch- praktischer Absicht 
und Beziehung höchst wichtiger und interessan­
ter Probleme, nämlich 

E r s t e n s : Woher die grofse und auffal­
lende Verschiedenheit in den sittlichen Begrif­
f e n , Maximen, Gesinnungen und-Handlungen 
nicht blofs bey ganzen Völkern und Nationen, 
sondern auch bey besondern Classen und Ständen 
desselben Volkes in verschiedenen Zeitaltern? 

Z w e y t e n s : Was zeigt die Geschichte des 
sittlichen Menschen für Aussichten in Hinsicht 
auf die sittliche Verbesserung oder Verschlim­
merung des Menschengeschlechts, *als fortschrei­
tende Annäherung zum Ziele seiner Bestimmung, 
oder als Abweichung und Entfernung von dem 
W e g e zu diesem Ziele? 

Adot, Eine Geschiente des sittlichen Lebens der Mensch­
heit hat für die historische Forschung und Dar­
stellung i» mehr als Einer Rücksicht und aus' 
nifebr denn Einern Grunde, ihre eigenen und 
grofsen Schwierigkeiten, weshalb denn auch diese 

, so wichtige und interessante Seite aller Men­
schengeschichte bis jetzt nur sehr unvollkom­
men, und auch immer nur tbeilweise, noch nie 
aber als ein vollständig ausgeführtes Ganzes ist 
bearbeitet worden. Einzelne schätzbare Beyträge 
dazu finden sich theils in den allgemeinem 
Werken, welche die sogenannte Geschichte,der 
Menschheit und die allgemeine Culturgeschichte 
des menschlichen Geschlechts, entweder über­
haupt abhandeln (den geschichtlichen Werken 
dieser Art von H o m e , H e r d e r , M e i n e r s , 
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Iselin, Adelung, Jen-iseh, von Egger» n. 

th.a.) oder auf einzelne Theile und Zweige die-
eer Geschichte »ich beschranken; thrils linden 
eie sich zerstreut in den Darstellungen anderer 
Specialgeschichten, vornehmlich der fteligions-

t und Staatengeschicbte. — Ein neuerlichst ge­
lieferter Schätzenswerther Beytrag zur Geschichte 
der-Sittlichkeit ist: J. Gottfr. S c h e i b e l ' s Ab­
handlung über die wollüstigen Ausschweifungen 
bey den vornehmsten Volkern der alten Welt. 
(im aten Thl. s. Beytr, zur genauem Keentnifa 
«1. alten Welt. Breslau Ijfog.) 

Geschichte der' Religion. 

Die Geschichte der religiösen Ideen und 
Meinungen-, betreffend das gegenseitige V e r ­
hältnifs zwischen Gott und der (physischen und 
moral ischen) W e l t , läfst sich in ihren- drey 
Hauptgegenständen, der religiösen V o r s t e l ­
l u n g s a r t , der 'religiösen V e r e h r u n g s a r t 
und der religiösen g e s e l l s c h a f t l i c h e n V e r ­
f a s s u n g , aus einem g e n e r e l l e n und einem 
s p e c i e l l e n Gesichtspuncte betrachten und 
behandeln. — Sie zerfällt hiernach in die ä 11-
g e m e i n e ; — die RelionsgeschiChte der M e n ­
schen als Menschen — und in die b e s o n d r e ; - * 
d ie Geschichte einzelner Religionen bey beson­
dern Völkern. — 

§. iaa. 

Die allgemeine Religionsgeschichte beschäf­
tiget sich : 

Z u v ö r d e r s t in Beziehung auf die rel i-
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giöse Vorstellungsart, vor allem mit Un­
tersuchungen über den U r s p r u n g der religiö­
sen Ideen und Meinungen; sodann vornehmlich 
mit Betrachtung der successiven Ausbildung die­
ser Ideen , und des stufenwejsen Fortganges ih­
rer Cultur von der ersten niedrigsten Stufe im 
F e t j i s c h i s m us bis zur höchsten eines gereinig­
ten und geläuterten M o n o t h e i s m u s ; 

H i e r n ä c h s t , in Ansehung der V e r e h ­
r u n g s a r t des Göttl ichen, bemerkt diese Ge­
schichte die verschiedenen Arten des religiösen 
C u l t u s , ' t h e i l s der n a t ü r l i c h e n (Gaben, 
Opfer, G -bete u. dg l . ) , theils der k ü n s t l i ­
c h e n (des Formellen und Cärimoniel len); 

E n d l i c h , in Rücksicht auf die religiöse 
g e s e l l s c h a f t l i c h e V e r f a s s u n g , welche 
entsteht, sobald sich die Bekenner einer Rel i -

-gjon, als so lche , in ein,« äufsere Gesellschaft, 
K i r c h e (in weiterer Be'deutung) genannt, ver­
einiget haben, giebt sie Kunde hauptsächlich 
v o n den Ö e r t e r n , den Z e i t e n und den P e r ­
s o n e n , w o , w a n n und d u r c h w e l c h e der 
religiöse Cultus steinen verschiedenen Funct io­
nen nach ausgeübt zu werden pflegte. — D i e ­
ser besondre Zweig der allgemeinen Reiigions-
geschichte ist K i r c h e n g e s c h i c h t e ( i m w e i t e m 
Sinne) zu nennen. 

Die besondre Religionsgeschichte unter­
richtet uns von der Entstehung und Ausbildung, 
und von den Schicksalen der verschiedenen, 
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bey einzelnen Völkern vorhandenenReligtonen, 
unter denen es einige giebt, welche "auf h e i ­
l i g e B ü c h e r sich gründen; dagegen andre der­
gleichen authentisch? Urkunden ihres Iiihalta 
und Documente ihrer göttlichen Autorität nicht 
aufzuweisen haben. Unter den zur erstem 
Classe1 gehörigen Religionen ist die J ü d i s c h e 
und insbesondre die C h r i s t l i c h e Religion, 
unter dem Charakter.und in der Dignität p o s i ­
t i v e r oder g ö t t l i c h g e o f f e n b a r t e r Rel i ­
g i o n e n , der besondern Aufmerksamkeit und 
Untersuchung des Geschichtsforschers werth. ^ 

Das leitende Princip für die allgemeine Ge­
schichte aller Religion überhaupt ist in dem 
Menschen selbst zu suchen; —> es geht hervor 
aus den Anlagen, den Trieben und Bedürfnissen 
der menschlichen Vernunft und des Gewissens, 
des menschlichen Herzens und Gemüthes , als 
den Keimen, woraus die religiösen Ideen und 
Gefühle, und die Grimdüberzeugungen des re­
ligiösen <[speculativen und moralisch - prakti­
schen) Glaubens an die höchste Wahrheit und 
Realität dieser Ideen sich entwickeln und aus­
bilden. — Hier ist denn auch der Schlüssel zu 
finden zu Auflösung des Problems: Woher die 
Allgemeinheit der religiösen Ideen und Meinun­
g e n , Gefühle und Glaubensüberzeugungen bey 
aller ihrer von mancherley innern und äufsern 
Ursachen herrührenden Verschiedenheil? 
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Eine pragmatische Bearbeitung und Dar­
stellung der Religionsgeschichte zum Behuf e i ­
ner gründlichen und befriedigenden Lösung der 
beyden Aufgaben: Woher die AI l g e m e i n -
h e i t d e s r e l i g i ö s e n G l a u b e n s ; und w o ­
her d i e . V e r s c h i e d e n h e i t seiner mannigfal­
t igen Formen und Gestalten zu verschiedenen 
Zeiten und unter verschiedenen Nationen? —» 
mufs unstreitig in jedem Betracht für den G e ­
lehrten und den Philosophen, wie für den 
Freund und Verehrer der Religion überhaupt, 
einen hohen Werth haben., und ihm ihr Stu­
dium ungemein wichtig,- nützlich und interes­
sant machen. 

Ghstph. M e i n e r s ' s Grunärifs der Geich, aller 
Religionen. Neue Auag. Lemgo 1 7 8 7 . D e s s e l b e n 
allg. kritische Gesch: der Religionen. 2 Thle. Han­
növer 1806. 8- — Phil. Christ. R e i n h a r d ' » Abrif» 
einer Geschichte der Entstehung und Ausbildung der 
religiösen Idden. Jena 1794. Ö- — Kajet. Weiller*s) 
Ideen zur Geschichte der EntWickelung des religiösen 
Glaubens. München 1808- 8-

Zend — Avesta, Zoroasters lebendiges Wort u. 
1. w. von A n q u e t i l du P e r r o n , über», von K l e u -
ker. 3 Theile. Riga 1776. 4. — Friedr. S c h l e g e l 
über die Sprache u»d Weisheit der Indien Heidel­
berg 1808. — J. L. Bauer '» Handbuch der Ge­
schichte der hebräischen Nation von ihrer Entstehung 
b̂ s zur Zerstörung ihrei Staats. 2 Bde. JJürnb. 1810.— 
Ludw. Timoth. S p i t t l e r ' » Grundrifs der Gesch. der 

, christlichen Kirdbe. 310 Aufl. Göttingen 1791. 8- — 
G. J. P l a n k ' « Geschichte der Entstehung und Aus-

I 
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bildung An chriitlich - kircblichen Gefellachafttverfaa-
tung- 5 Bde. Hannover 1803 —18°9-

//. Unirerial-Historie. (Allgemeine Weltgeschichte.) 

§. 126. 
W e n n die Specialgeschichte in allen ihren 

besondern Zweigen immer nur auf Erforschung 
und Darstellung des Einzelnen sich.beschränkt: 
so erhebt sich dagegen die Universalhistorie un­
ter Leitung der Idee des Ganzen zu allgemeinen 
Ansichten, in dem sie uns a l s ^ n e planmäfsig 
»ach der Regel der Einheit und Totalität geord­
nete Darstellung aller der merkwürdigem und 
wichtigern Ereignisse und Begebenheiten, w e l ­
che die Menschen und Völker in allen ihren B e ­
ziehungen und Verbältnissen betroffen haben, den 

'jedesmaligen Zustand des gesammten menschli­
chen Geschlechts nach allen Beziehungen, und 
den durchgängigen gegenseitigen Zusammen­
hang, worin die einzelnen Thei le unter sich 
selbst sowohl , als «uro Oinwen nach dem G e ­
setze der Wechselwirkung stehen, kennen lehrt. 

§• 127. 
A l l g e m e i n heifst diese Geschichte, s o ­

fern sie 1) mit vollständiger Berücksichtigung 
aller Formen, Beziehungen und Verhältnisse 
des Menschen- und Völkerlebens , alle speciel-
len Gesichtspuncte in sich aufnehmend und zur 
Einheit Eines Ganzen, das aber keinblofsesAg- , 
gregat von Specialgeschichten seyn* darf, yer- ' 
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Bindend, auf Ereignisse und Begebenheiten al­
ler Art (moralische, religiöse und politische, 
artistische und literarische, ökonomische, mer-
cantdische u. dgl. m.) sich erstreckt; und a) so 
fei'n s i e ; mit strenger Auswahl und mit bestän­
diger Rücksicht auf die Gesetze des G l e i c h ­
z e i t i g e n , nur die allgemein merkwürdigen 
Begebenheiten aushebt, die entweder für das 
Menschengeschlecht im Ganzen, oder doch für 
mehrere Völkerschaften und Nationen von 
wichtigen und bedeutenden Folgen gewesen 
sind. 
Unter allen Begebenheiten dieser Art rnacht 
die allgemeine Herrschaft einer neuen Reli "ion 
unter dpn mächtigsten Völkern der Erde die 
wichtigste und einflufsreichste Epoche in der g e -
sammten Geschichte der Menschheit , und b e ­
gründet- daher auch die Eintheilung der W e l t ­
geschichte in die beyden Hauptperioden der 
a l t e n und der n e u e n Zei t , deren jede für 
sich ein abgeschlossenes Ganzes bi ldet , sofern 
in jeder das Menschengeschlecht einen neuen 
Kreislauf beginnt in veränderter E n t w i c k l u n g 
und Richtung seiner freyen. Thätigkeit. — Zu 
Erleichterung der Uebersicht sowohl , als vor­
nehmlich zum Verständnisse der neuen Zeit, 
gehört die Kenntnifs des , zwischen jene beyden 
Hauptperioden fallenden', eigentlich aber nur 
als die erste Hälfte der neuern Zeit zu betrach­
tenden , M i t t e l a l t e r s , aus welchem derGha-
rakter der neuern Zeit hervorgegangen ist. (s. 
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B ü h s ' s Propäd. d. h. St. und desselben Handb. 
d. Gesch. d. Mittelalters.) 

Anm. Die sogenannte G e s c h i c h t e der M e n s c h ­
h e i t ist, h i s t o r i s c h betrachtet, nichts an­
ders als die Universalgeschichte; als eine Wis­
senschaft aus der I d e e (der Menschheit) mit 
Abstraction von allem Factischen und allen Zsit-
bedingungen, gehört sie nicht hieher, sondern 
in das System der philosophischen Wissenschaf­
ten. — Versuche eioer philosoph. Construction 
derselben von Jos. I s e l i n , H o m e , H e r d e r 
und Carus . 

J. C. G a t t e r e r ' s Einleitung in die synchronist. 
Universalhistorie. aThle. Göttingen 1771. fj. — Welt­
geschichte in ihrem ganzen Umfange. 2 Theile. Gott. 
1785 —87- S- — Versuch einer allg. W.G. bis Ji.Entd, 
Amerikpns. Gött. '792. 8-' — Stammtafeln zur WiG. 
Göttingen 1790. 4-

Gleich federn andern Zweige des menschli­
chen Wissens und des factischen oder empiri­
schen Wissens insbesondre, . hat auch die G e ­
schichte ihren a b s o l u t e n , in 'dem durch s ie 
gegebenen hestimmten wissenschaftlichen Z w e ­
c k e , weswegen sie allein schon studirt zu wer­
den verdient, gegründeten Werth. Unver­
kennbar ist aber auch ihr r e l a t i v e r Werth , 
der in dem grofsen und unmittelbaren N u t z e n 
besteht, den das historische Studium sowohl 
den meisten andern Wissenschaften, als dem 
Leben selbst und dessen Geschäften und Ange ­
legenheiten gewährt, in. dem sie den Verstand 
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durch, ihre Lehren der Weisheit und Klugheit 
unterrichtet, und Herz und G'emüth durch die 
Muster grofser Tugenden und erhabener Cha­
raktere zu hoher Begeisterung stimmt. 

§• iag. 
Ueberhaupt zeigt uns die Geschichte der 

Menschheit von dem Standpuncte allgemeiner 
Ansichten, zu dem sie erhebt, das lehrreiche 
und interessante Schauspiel eines fortwährenden 
Kampfes der N a t u r mit der F r e y h e i t im 
Menschen; •— der Natur a u f s e r ihm und i n 
ihm selber in ihrer Einwürkung auf seine, freye 
Vernunftthäthigkeit!, und der gegenseitigen E i n ­
würkung der letztern auf die Natur aufser und 
in i hm, die er seinen Zweckbegriffen unter­
werfen und denselben gemäfs vermöge seiner 
freyen. Willenskraft umwandeln und umgestal­
ten kann und s o l l . — D i e Geschichte der Mensch­
heit erscheint sonach aus diesem h o h e n n o d i n ­
teressanten Gesichtspuncte, getreu der histori­
schen Wahrheit betrachtet, als die Geschichte 
eines Kampfes zwischen der N a t u r und der 
V e r n u n f t und F r e y h e i t , welchen Kampf die 
Menschengattung, als zu beyden W e l t e n , der 
N a t u r weit und einer höhern , dem Gesetze 
der Freyheit unterworfenen moralischen W e l t 
gehörig , auf dem fortschreitenden W e g e zum 
Ziele ihrer Bestimmung — dem Ziele r e i n e r 
nnd v o l l e n d e t e r H u m a n i t ä t — fortwäh­
rend zu bestehen hat , ohne ihn jemals in irgend 
einer Periode ihres Daseyns vollenden.' und 
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•somit das Problem ihrer Bestimmung vollständig 
lösen zu können. 

§• i3o. 
Zu einem.gründlichen Studium der Geschichte 

sind gewisse V o r - und Hül f skenntn i s se erfor­
derlich, vonwelchpn diehistorischen Elementar-
und Grundwissenschaften nebst den Hülfsdiscip-
linen der historischen Kritik zu unterscheiden 
sind. — D i e vorzüglichsten und unentbehr­
lichsten historischen Vor - und Hülfskenntnisse 
s ind: 

) ) eine a u s g e b r e i t e t e S p r a c h k e n n t -
n i f s , theils und hauptsächlich zum selbsteige­
nen Quellenstudium, theils auch für den Zweck 
historischer Benutzung ; 

a) P h i l o s o p h i e , der^n Gebrauch auf 
den Gehalt sowohl , als die Form und Methode, 
Beurrheilnng und praktische Anwendung g e ­
schichtlicher Kenntnisse sich bezieht; 

3) S t s a t s w i s S e n s e h a f , t e n , namentlich 
für das S tud ium d w Swrawgesehichte. 

§. i5i. 
Zu den eigentlichen G r u n d - u h d E l e T 

0 i e n t a r - Wissenschaften der Geschichte, d ie 
als inteerirehde Thei le derselben, ja als Bedin­
gungen ihrer Darstallbarkeit zu betrachten sind, 
gehören mit Inbegriff der Hülfsdisciplinen der 
historischen Kritik, die unter dem herkömmli­
chen Namen der historischen Hilfswissenschaften 
bekannten Disciplinefl, die hier einzeln aufge-
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führt'werden so l len , mit Ausnahme der E r d -
uiid Vü' 1ker künde, welchen ahfselbststandigen 
Wissenschaften, bereits.ihre Stelle in der Reihe 
der b e s c h r e i b e n d e n Wissenschaften ange­
wiesen worden. 

<) Historische Chronologie. 

' §., 132/ f 

Mit Voraussetzung gewisser allgemeiner, 
die Zeitbestimmung überhaupt betreffender 
Grundbegriffe und Grundsätze der m a t h e m a ­
t i s c h e n C h r o n o l o g i e , beschäftiget sich die, 
Von dieser verschiedene, h i s t o r i s c h e : 

i ) mit Untersuchung Erläuterung und V e r -
gleichnrig der verschiedenen Zeitrechnungen 
der vornehmsten Völker * theils der altern v o r 
Christus4 namentlich, der Aegypter , Chaldäer 
oderBabylonier* der Juden , der Griechen und 
Römer , desgleichen der a l t g e r m a n i s c h e n 
Völker (ihrer allgemeinen und besondern A e -

r e n , C y k e l n u. s. w . ) theils der n e u e r r i 
Völker n a c h Christi Geburt, zu denen aufser 
den Christen selbst^ die M u h a*"m m e d a n e r, die 
N e u e ü J u d e n und verschiedene o r i e n t a l i ­
s c h e V ö l k t r zu rechnen s ind; , 

a ) mächt die historische Chronologie voÄ 
der Kenntnifs dieser verschiedenen Zeitrech­
nungen Gebrauch für die Geschichte, in dem 
sie lehrt i die Begebenheiten an die gehörigeri 
Zeiten zu knüpfen und darnach zu ordnen; bey 
welchem Geschäft sie zu Unterstützung de£ G e -



dächtnisses und zu Erleichterung der Uebersicht; 
der Abtheilung gröfserer Zeiträume in Perioden, 
Epochen u. dgl. sich bedient; auch endlich A n ­
leitung giebt; wie c h r o n o l o g i s c h e T a b e l ­
l e n zu Erleichterung des historischen Studiums 
zu verfertigen und zu gebrauchen seyen. 

G a t t e r e r ' s Abr. der Chronologie. Gött. 1777. 
. 8- — Frankii novum .systema ehronologiäe fun­

damentales. Gött. iy&8. Fol. -j C. Kruse ' s Atlas 
cur Uebersicht der Gesch. aller europäischen Staaten. 
Oldenb. u. Halle t8<»> Fol- (Zugleich Zeittafeln ent­
haltend.) 

>. Genealogie. 

i 133. 
Zur G e n e a l o g i e oder G e s c h l e c h t e r ­

k u n d e , welche uns e i n e , in r e c h t l i c h e r 
und h i s t o r i s c h e r Hinsicht wichtige Kennt­
nifs gewährt von den historisch merkwürdigen 
Personen in Ansehung ihrer S t a m m e s V e r ­
h ä l t n i s s e , oder des Urs prungav <ter Fortpflan­
zung und Vfstrteejadt»ch*ft der Geschlechter, g e ­
hört: i . .... . . 

i ) eine Theorie der Verwandtschaften »ach 
ihren G r a d e n ; und ihrer Eintheilung in die 
g r a d e Linie (der Aszendenten und D e s c e n -
denten) und in die Seitenlinie (der Seitenver-
waridten); auf welcher Theorie die Verferti-
gung\e ines S t a m m b a u m e s oder die Darier 
gung der ganzen Verwandtschaft einer Person,' 
so wie insbesondre die Verfertigung einer Aha 

8 
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n e n t a f e l , d. h. Darlegung der Abstammung 
einer einzelnen Person in aufsteigender Linie 
bis zu.einem gewissen Grade, beruht; 

a) e ine g e s c h i c h t l i c h e Darstellung der 
Genealogie und der verschiedenen genealogi­
schen Bestimmungen und Eintheilungen bey den 
verschiedenen Völkern und Nationen. 

G a t t e r er' s Abrifs der Genealogie. Gö«. -ygg. 
j{, — Job. Hübner's genealogische Tabellen. 4Thh>. 
Leipzig 1727—37. Fol — G e b h a r d ' s histor. und 
genealog. Erlauter, der europ. Hauser. Liineb. 1730 
— 31. Fol. — Koch tqbles genealog. des maisons 

souver. de l'Europe. Strasb. ij8o. Fol. 

3. Heraldik (Wappenkunde). 

§• '34. 
D i e Heraldik oder W a p p e n k u n d e ber-

lehrt uns theils über den ( von Kreuzzügen und 
Turnieren abzuleitenden) Ursprung, theils über 
die Einrichtung und Form, die wesentlichen 
( im Schilde und der Figur) und die zufälligen 
( i n Standes - und Ordenszeichen u. dgl.) beste­
henden Restandstücke der W a p p e n , welche 
sich Länder und Staaten, Aemter und Corpo-
rationen, einzelne Familien und endlich selbst 
einzelne Personen, als bildliche Unterschei­
dungszeichen , beylegten. 

In der Geschichte dient der Gebrauch der 
Wappenkunde, dieser Hülfswissenschaft der G e ­
nealogie, namentlich auth zu Aufbewahrung des 
Andenkens an gewisse Ansprüche, und zu B e -
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Stimmung der Aechtheit von Siegeln und Ur­
kunden. 

J. Chr. Gat terer '» Ahrifs der Heraldik. Gott. 
>773- 8- — D e s s e n prakt. Heraldik. Nürnb. 1791. 
Jj. — J. C. S i e b c n k e e s ' s Erläuterung der Heraldik 
als Commeittar über den Gatter. Abr. Nürnb. 1-89. 
Fol. — Neues adeliches Wappenwerk. Bd. 1 in 5 u. 
Bd. II in 2 Thcilen. Nürnb. 1795 — 1809. 

4. Historische Denkmähr und Quellenkunde. • 

'v s-135. 
Zu dieser Ciasse historischer Fundamental-

Wissenschaften sind alle diejenigen zu rechnen, 
welche insbesondre als die eigentlichen Grund­
lagen und als Hülfswissenschaften der histori­
schen Forschung oder Kritik, den Geschichtfor­
scher mit den verschiedenen, zur Aufbewah­
rung der Geschichte dienenden Mitteln, b e ­
kannt machen, dergleichen alle Ueberreste der 
Vergangenheit , absichtliche und unabsichtliche 
Denkmäler * hauptsächlich aber die eigentlich 
historischen Schriften selbst sind. — Hieher 

. gehören daher namentlich und insbesondre: d ie 
historische M ü n z k u n d e , die I n s c h r i f t e n ­
kunde , die M e d a i l l e n k u n d e , die U r k u n ­
d e n l e h r e und die S c h r i f t s t e l l e r k u n d e . 

«. Historische Münzkunde (Numismatik"). 

§.136. 
D i e Wissenschaft der Münzen, d ieser , un-
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ter den verschiedenen unabsichtlichen 
Denkmälern, für die Geschichte wichtigsteh und 
nützlichsten, befasset drey Haupttheile; i ) den 
t e c h n o l o g i s c h e n , 2) den pol i t i sch- m e r -
c a n t j l i a c h e n , und 3 ) den h i s t o r i s c h e n , 
in weichem die MUnsen als Denkmäler für die 
Geschichte betrachtet werden. .-_ D ie letztere 
wird hinwiederum nach den verschiedenen Zeit­
altern eingetheilt: a) in die a l t e Münzkunde, 
b) die Münzkunde des M i t t e l a l t e r s und c) 
die n e u e Münzkunde. 

Jj. Jobert la scienr.e de medailles. Ii Voll. 

Paris /7/.5. 13. Teutsch mit neuen Verbesserungen 
von J . T } . R a s c h e . WBde. Nürnb, 1778 — 79. 8- — 
J o s . E c k h e l ' s kurzgetäfste Anfangsgründe d e r alten 
Numismatik. Wien 1786- Dessen doctr. nummor. 

reter. P. I. roll. 1—4. P. Voll. 5—8.-i793 — 
g 8 . 4. — J . Dav. K ö h l e r ' s ;:istor. Münzbelustigun-
gen. a4 Theile. Nürnb. 1729 — $0. 4-

b. Inschriftenkunde (Epigraphik), 

Di« Epigraphik giebt Kunde von denjeni­
g e n eigentlich* 1 1 1 u n £ i absichtlichen Denkmälern, 
wozu die erfundene Schreibekunst zuerst g e ­
braucht w o r d e n , den I n s c h r i f t e n nämlich, 
geschrieben auf Gebäude, Säulep, GrabmaW, 

^Tafeln u. s. w. zu Verewigung merkwürdiger hi­
storischer Ereignisse pder auch gegebener G e ­
setze. 

Wichtig für die ah« Gestnichte ist das Stu-
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dium der Inschriften bey den frühem Völkern, 
namentlich der H i e r o g l y p h e n in Aegypten, 
der Pertfepolitanischen und andrer keilförmiger 
Inschriften, und der Indischen; desgleichen 
das mit besonderem Fleifse und Eifer und mit 
Glück getriebene Studium Griechischer und 
Komischer Inschriften. — Auch für die neuere 
Geschichte , insbesondre die des Mittelalters 
haben mehrere, theils m o r g e n l ä n d i s c h e , 
besonders a r a b i s c h e , theils a b e n d l ä n d i ­
s c h e Inschriften einen Werth, 

N i e b u h r ' « Reiaebeachreibung. Bd. 1 und IT. —. 
Ii. A. Mutatort novus thesaurus veter. inscript. 

IVVoü. Medial. i?3a,~ 43. Fol — Die parische 
Chronik griechisch, übersetzt und erläutert Ton K. F . 
C. W a g n e r . Gött. 1790. 8. 

c. Medaillenkunde. 

Als eine eigene Classe absichtlicher histori­
scher Denkmaler, wi« wohl von weniger bedeu­
tendem historischen Werth und Nutzen, sind an­
zusehen die S c h a u - u n d D e n k m ü n z e n , M e ­
d a i l l e n genannt, die zu Verewigung einer 
merkwürdigen Begebenheit oder auch des A n ­
denkens an eine Person, entweder auf Veran­
staltung des Staats, oder von Privatpersonen 
geschlagen werden, 

< 
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d. Diplomatik. 

§. 139. 
V o n Seiten ihres historischen Interesse b e ­

trachtet , hat sich die Diplomatik oder Urkun-
Jdenlehre lediglich mit den Regeln zu beschäfti­
g e n , wonach die-Aechrheit einer Urkunde zu 
beurtheilen ist; bey welcher Beurtheilung Je­
doch die aus d i e s e m beschränktem Gesichts-
puncte betrachtete historisch - kritische Hiilfs-
Diseiplin nur auf ä u f s e r e Gründe Rücksicht 
nimmt, die Prüfung nach i n n e r n Gründen da­
gegen der philologischen und historischen Kri­
tik überhaupt überläfst. 

/ J. C. Gat t ereri tlementa artis diplomaticaa 

univers. Vol. I. Gött. iy65. 4. D e i l e n Abi 16 der' 
Diplomatik. Guttingen 179g. 8. D e s s e n praktische 
Diplomatik. Gotting. «7799. 8- — K. T. G. S c h o ­
n e m a n n ' « Versuch eines vollständigen Systems der 
allgemeinen, besonders altern Diplomatik. a Theile. 
Hamburg J 0 OI- 8-

, e, Schriftit eilerkunde. 

Diese Hülfswissenschaft der historischen 
Kritik hat zum Zweck: dem Geschichtforscher 
eine allseitige, genaue und vertraute Bekannt­
schaft mit den historischen Schriften und ihren 
Verfassern zu verschaffen, um ihn dadurch in 
den Stand zu se tzen , den Werth eines Schrift-
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«tellers und den Grad'seiner historischen Glaub­
würdigkeit in jedem Betracht gehörig würdi­
gen * u können. 

Aura. Bey der, in der Schriftstellerkunde zn mae-hen-
den nähern Bekanntschaft mit den eigentlich hi-
«tortsehen Schriften, und bey Benutzung dieser 
sichersten Mittel 2ur Aufbewahrung des Gesche­
henen, wird der Geschicbtforscber seihe Auf­
merksamkeit und seinen kritischen Blick auf Al­
le« zu richten li.iK«p, was zur gehörigen yVü.--
diguog eines Schriftstellers und zu Beurtheilung 
und Ausmiltelung der Wahrheit der tob ihm 
erzählten Thatsachen dient. Eine genaue Kennt­
nifs von der Persönlichkeit und den persönli­
ch™ Verhältnissen eines Schriftstellers, von Sei­
nen Talenten und Kennmissen, seinein Privat-
und öffentlichen Charakter, Stande, Vaterlands' 
und Religion; ferner von seiner eigentümlichen 
Denkart und individuellen Ansicht von den be­
richteten Thatsachen; Insbesondre endlich auch 
von seinen Local - und Zeitvethältnissen zu den 
erzählten Begebenheiten, oh er als g l e i c h z e i ­
t i g e r Schriftsteller, und in diesem Falle entwe­
der selbst als Thei!n«rrmer «n denselben oder 
doch als genau davon Unterrichteter, oder ob er 
als s p ä t e r e r Srhriftsteller nur durch Benutzung 
vorhandener Quellen uns Bericht darüber abstat­
tet. — Alles dieses, verbunden mit g»nau zu 
nehmenden Rücksichten zugleich euf das Ze i t -

, a l t e r und den Culttirzustand der Z e i t g e n o s ­
s e n , wird beym historischen Quellenstudium in 
derSchriftstellerkuade möglichst genau und gründ­
lich zu untersuchen seyn, um nach Maafsgabe 
dieser erforderlichen Daten und Notizen, eüi 
durch hinreichende Prüfung begtündetes UrtheU 
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über*den Werth einet Schriftsteller! und .die 
Glaubwürdigkeit seiner Berichte fällen zu kön­
nen. ( R ü h e ' s Propäd. d. h. St. S. 336'—14a.) 

Bibliotheca historica B. B. G. Struvii, aucla 

a B. C. G. Budero, nunc a J. G. Meuselio. 

Fal. J—XI. V.l. Lips. 1383—1803. gr. 8. 
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